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1. VORWORT DES TRÄGERS 

„Lasset die Kinder zu mir kommen.“ 

Dieser Aufforderung Jesu aus dem Matthäusevangelium kommen wir 

auch heute noch nach, in dem wir als Evang. Kirche Kindertagesstät-

ten betreiben. 

 

Dem Prot. Kita-Verbund-Nordpfalz gehören derzeit 16 Kindertages-

stätten an: 

Bosenbach, Erfenbach, Göllheim, Jettenbach, Lauterecken, Mehlin-

gen, Otterbach, Rockenhausen, Rodenbach, Rothselberg, Schopp, 

Siegelbach, Stelzenberg, Weilerbach, Winnweiler und Wolfstein. 

 

Jedes Kind ist ein einmaliges Geschöpf Gottes – unverwechselbar, 

einmalig und einzigartig. Die Evangelische Kirche will Mut machen zu 

Kindern und will dazu beitragen, dass diese unter guten Bedingungen 

heranwachsen und reifen. 

 

Neben dem Kita-Verbund als Träger, dem Presbyterium der Kirchen-

gemeinde, den Erzieherinnen und Erzieher sowie den Eltern stehen 

alle als Lebensbegleiter in einer besonderen Verantwortung und sind 

auf Gottes Hilfe angewiesen. Sie sind es  

letztlich die den Kindern christliche Werte und elementare Bildung 

vermitteln. Das pädagogische Fachpersonal unterstützt die Eltern 

eine verantwortliche Erziehung zu gestalten und ermöglicht Begeg-

nungen von Familien in allen Lebensbereichen. 



Dadurch ist die Kindertagesstätte besonderer Ausdruck und Spiegel 

unserer Volks- 

kirche. Die Kindertagesstätte ist in mehrfacher Hinsicht ein lebens-

geschichtlicher Knotenpunkt für Kinder und Eltern. Hier können Be-

ziehungen geknüpft und gepflegt werden, hier werden Übergänge ge-

staltet. 

 

Die Arbeit in den Kindertagesstätten ist in den letzten Jahrzehnten 

zunehmend komplexer und anspruchsvoller geworden. Aufgrund des 

Bekenntnisses zu einer 

qualitativ hochwertigen Arbeit in evangelischen Kindertagesstätten 

hat die Evang. 

Kirche der Pfalz (Prot. Landeskirche) zusammen mit dem Diakoni-

schen Werk Pfalz 

eine Qualitätsoffensive KitaPlus QM zur Qualitätssicherung und 

Qualitätsentwicklung in den Kindertagesstätten durchgeführt,  

 

Alle unsere Kindertagesstätten des Kita-Verbundes nahmen an der 

Fortbildungsmaßnahme „Religion, Werte und Bildung“ teil. 

 

Das neue Kita-Gesetz tritt am 1. Juli 2021 in Kraft. Die Angebote 

werden durch eine durchgehende Übermittagsbetreuung und ein war-

mes Mittagessen für jedes Kind er-weitert. Dafür wird eine Über-

gangsfrist bis zum Jahr 2028 gewährt. 

 



Großen Dank sprechen wir der Kita-Leitung und dem Team der Kin-

dertagesstätte für Ihr großes Engagement und ihren Einsatz zum 

Wohl der Kinder aus. 

 

Wir freuen uns auf eine gute Zusammenarbeit und die gemeinsame 

Verantwortung für die Zukunft unserer Kita-Kinder mitzugestalten. 

 

 

  



2. LEITBILD 

„Jedes Kind ist ein Geschenk Gottes“ 

 

Herzlich Willkommen: Wir begegnen jedem Menschen in unse-

rem Haus mit Wertschätzung: Unser Ziel ist ein gutes Mitei-

nander, getragen von gegenseitiger Akzeptanz. 

 
 

Jedes Kind ist einzigartig: Wir nehmen jedes Kind in seiner 

Persönlichkeit an und bieten ihm einen Ort der Geborgenheit, 

damit es Vertrauen in sich und seine Fähigkeiten entwickelt und 

selbstbewusst durchs Leben gehen kann. 

 
 

Hilf mir es selbst zu tun: Vom ersten Tag an sehen wir das 

Kind als aktiv lernend, bieten ihm Möglichkeiten zur Mitgestal-

tung und Zeit zum Entfalten und Auseinandersetzen mit seiner 

Umwelt. Weltaneignung bedeutet: „Spielen ist lernen“ 

 
 

Kita, ein Schatz in der Kirchengemeinde: Wir pflegen eine 

gute Zusammenarbeit durch regelmäßigen Austausch und gegen-

seitige Unterstützung. Wir bereichern die Kirchengemeinde, in 

dem wir das Kirchenjahr aktiv mitgestalten. 

 
 

Jedes Kind hat ein Recht auf Religion: Wir vermitteln den 

Kindern christliche Werte im Kita-Alltag und wollen ihnen dafür 

gute Vorbilder sein. Wir ermutigen die Kinder, nach Gott und 

dem Leben zu fragen und einen achtsamen Umgang mit Gottes 

Schöpfung zu leben. So kann der Glaube jedes Kind für das Le-

ben stärken. 

 
 



Hand in Hand: Uns ist wichtig, dass Eltern und Erzieher ver-

trauensvoll zusammenarbeiten und sich regelmäßig unterstüt-

zen. So kann sich Ihr Kind in unserer Kita wohlfühlen und eine 

bestmögliche Erziehung genießen. 

 
 

Wertvolle Teamarbeit: Ein wichtiger Bestandteil unserer Zu-

sammenarbeit im Team sind: Informationsaustausch, Koordina-

tionsgespräche, gemeinsame Planungen und Reflexionen. Um die 

Qualität der Arbeit zu optimieren, bilden wir uns regelmäßig 

fort. 

 
 

Es ist schön verschieden zu sein: Alle Kinder sind für uns 

gleichberechtigt, unabhängig von Geschlecht, Nationalität, Reli-

gion, Kultur und sozialer Herkunft. Wir sehen es als Bereiche-

rung, Familien verschiedener Herkunft kennen zu lernen. 

 
 

Zum Wohl des Kindes: Wir sind vernetzt mit mehreren Insti-

tutionen, z.B. Schulen, Therapeuten, Erziehungsberatungsstel-

len usw., um Ihrem Kind eine optimale Förderung zu ermögli-

chen. 

  



3. UNSERE EINRICHTUNG 

Die Kindertagesstätte liegt zentral in der Ortsgemeinde von Roden-

bach, umgeben von der Grundschule, der kommunalen Kindertages-

stätte, dem Dienstleistungszentrum und dem Dorfplatz. 

 

 

 

 

TRÄGER DER EINRICHTUNG 

Der Träger unserer Kindertagesstätte ist der Kita-Verbund Nord-

pfalz mit Verwaltungssitz in Otterbach. Die Kassengeschäfte und 

sonstige Verwaltungsaufgaben werden durch das Evangelische Verwal-

tungsamt Otterbach erledigt.  

 

EINRICHTUNGSBESCHREIBUNG 

Unser Haus hat derzeit eine Kapazität von bis zu 90 Kindern im Alter 

von acht Wochen bis zu sechs Jahren, verteilt auf vier Gruppen, davon 

eine Gruppe mit kleiner Altersmischung (Kinder von acht Wochen bis 

zu drei Jahren).  Insgesamt stehen bis zu 54 Ganztagesplätze zur Ver-

fügung.  



Im Untergeschoss befinden sich ein großer Turnraum, zwei Material-

räume und der Zugang zum Außengelände. 

Im Erdgeschoss befinden sich drei Gruppenräume, in denen unsere Re-

gelgruppen (blau, gelb und grün) untergebracht sind. Die Gruppen sind 

altersgerecht ausgestattet mit einer Kreativ-, Rollenspiel-, Lese- und 

Kuschelecke, sowie einem Bereich mit Bau- und Konstruktionsmaterial 

und einem Tischspiele- und Essbereich.  

Am Ende des weitläufigen Flurs befinden sich ein Schlafraum, sowie 

ein Wickelraum, der Waschraum mit kindgerechten Toiletten und die 

Personaltoilette. Links neben der Eingangstür ist das Büro der Leitung. 

Im Dachgeschoss befindet sich der Gruppenraum der roten Gruppe 

mit Kindern unter drei Jahren und deren Schlafraum. Gegenüber lie-

gen die Küche, der Essraum (mit Kinderküche), sowie das Personalzim-

mer. 

       

  
 

ÖFFNUNGSZEITEN 

Unsere Einrichtung bietet zwei verschiedene Öffnungszeiten an: 



• von 7:00 bis 14:00 Uhr mit warmem Mittagessen. 

• Von 7:00 bis 16:30 Uhr mit warmem Mittagessen. 

 

Die Einrichtung ist an höchstens 30 Tagen im Jahr geschlossen, die 

für Teamfortbildungen und Urlaub der Mitarbeiter/-innen genutzt 

werden. 

  



4. PÄDAGOGISCHER ANSATZ 

Wir arbeiten nach dem teiloffenen Konzept, das bedeutet, die Kinder 

im Alter von zwei bis sechs Jahren werden zu Beginn des Tages in 

ihren Stammgruppen betreut. So erfahren die Kinder Orientierung, 

Sicherheit und Geborgenheit, was nicht nur, aber insbesondere in der 

Zeit der Eingewöhnung oder des Übergangs zwingend notwendig ist. In 

diesen Stammgruppen erleben die Kinder Gruppenzusammenhalt und 

Solidarität. Auch schüchterne Kinder können sich zurückziehen und 

langsam in die soziale Gruppe eingliedern. Die jüngeren Kinder finden 

in den Gruppen ihre jeweiligen Bezugspersonen, die ihnen Sicherheit 

und Zuwendung garantieren. Im Laufe des Tages werden entwicklungs-

bedingte Fortschritte beobachtet und dokumentiert. 

Während des Vormittages werden die Gruppen geöffnet, so dass die 

Kinder die Möglichkeit haben mit anderen Kindern zu spielen und an-

dere Räumlichkeiten der Einrichtung zu erforschen. Geschwister und 

Freunde aus verschiedenen Gruppen können nun gemeinsam spielen. Die 

Kinder haben dadurch mehr Entscheidungsfreiheit entsprechend ihrer 

Bedürfnisse und Interessen und übernehmen Verantwortung für die 

Auswahl von Spielpartner, Spielort, Spieldauer und Spielmaterial. 

Die Teilöffnung bezieht sich nicht nur auf die wichtige Zeit des Frei-

spiels, es werden zudem auch Aktivitäten, Lerneinheiten und Projekte 

angeboten, die gruppenübergreifend stattfinden. 

Kinder, die neu in der Einrichtung oder noch unsicher im Kontaktauf-

bau sind, haben weiterhin die Möglichkeit während der Gruppenöff-

nung in „ihren“ vertrauten Gruppenräumen zu bleiben. 

  



5. AUFTRAG DER EINRICHTUNG 

RECHTLICHER AUFTRAG 

Der Auftrag von Kindertageseinrichtungen ist im Sozialgesetzbuch 

(SGB VIII), Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG) bundesweit gere-

gelt. Nach § 22 sollen Tageseinrichtungen für Kinder und Kindertages-

pflege:  

• die Entwicklung des Kindes zu einer eigenverantwortlichen und 

gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit fördern, 

• die Erziehung und Bildung in der Familie unterstützen und 

ergänzen, 

• den Eltern dabei helfen, Erwerbstätigkeit und Kindererziehung 

besser miteinander vereinbaren zu können. 

Der Förderungsauftrag umfasst Erziehung, Bildung und Betreuung des 

Kindes und bezieht sich auf die soziale, emotionale, körperliche und 

geistige Entwicklung des Kindes. Er schließt die Vermittlung orientie-

render Werte und Regeln ein. Die Förderung soll sich am Alter und 

Entwicklungsstand, den sprachlichen und sonstigen Fähigkeiten, der 

Lebenssituation sowie den Interessen und Bedürfnissen des einzelnen 

Kindes orientieren und seine ethnische Herkunft berücksichtigen. 

Die Umsetzung wird durch Landesgesetzte geregelt. Für Rheinland-

Pfalz gilt das Kindertagesstättengesetz vom 03.09.2019. Darin sind 

unter anderem die Grundsätze der Erziehung, Bildung und Betreuung 

in Kindertagesstätten formuliert: 

§1 Ziele der Kindertagesbetreuung 

(1) Jedes Kind hat das Recht auf Förderung seiner Entwicklung und 

auf Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähi-

gen Persönlichkeit. Unter Beachtung dieses Rechtes hat Kindertages-

betreuung das Ziel, die Erziehung der Kinder in der Familie zu unter-

stützen und zu ergänzen. Der Förderauftrag der Kindertagesbetreu-

ung umfasst die Erziehung, Bildung und Betreuung des Kindes. Die Kin-



der sind ihrem Entwicklungsstand entsprechend zu beteiligen. Kinder-

tagesbetreuung erfolgt in Tageseinrichtungen und in Kindertages-

pflege. 

(2) Kindertagesbetreuung soll allen Kindern gleiche Entwicklungs- und 

Bildungschancen bieten, unabhängig von ihrem Geschlecht, ihrer eth-

nischen Herkunft, Nationalität, weltanschaulichen und religiösen Zu-

gehörigkeit, einer Behinderung, der sozialen und ökonomischen Situa-

tion ihrer Familie und ihren individuellen Fähigkeiten. Sie soll soziale 

sowie behinderungsbedingte Benachteiligungen ausgleichen. In der Re-

gel findet Kindertagesbetreuung von Kindern mit und ohne Behinde-

rungen gemeinsam statt. 

(3) Kindertagesbetreuung soll Eltern dabei unterstützen, Erwerbstä-

tigkeit und Kindererziehung besser miteinander vereinbaren zu kön-

nen. 

(4) Die örtlichen Träger der öffentlichen Jugendhilfe gewährleisten 

die Erfüllung ihrer Aufgaben im Bereich der Kindertagesbetreuung als 

Pflichtaufgabe der Selbstverwaltung nach Maßgabe der folgenden 

Bestimmungen. 

§2 Begriffsbestimmungen 

(1) Tageseinrichtungen sind Einrichtungen, in denen sich Kinder für ei-

nen Teil des Tages oder ganztägig aufhalten und nach Maßgabe dieses 

Gesetzes gefördert werden. 

(2) Kindertagespflege ist eine familiennahe Form der Erziehung, Bil-

dung und Betreuung von Kindern, die von einer geeigneten Tagespfle-

geperson im Haushalt der Tagespflegeperson oder der Eltern oder in 

anderen kindgerechten Räumen außer in einer Tageseinrichtung geleis-

tet wird. 

(3) Eltern im Sinne dieses Gesetzes sind Personen nach § 7 Abs. 1 Nr. 

5 und 6 des Achten Buches Sozialgesetzbuch. 

 

§3 Grundsätze der Erziehung, Bildung und Betreuung in Tageseinrich-

tungen 



(1) Die Förderung des Kindes in der Tageseinrichtung umfasst seine 

Erziehung, Bildung und Betreuung als Individuum und Teil einer Gruppe. 

Dabei wirken Eltern, pädagogische Fachkräfte, Leitungen und Träger 

der Tageseinrichtung, der örtliche und der überörtliche Träger der 

öffentlichen Jugendhilfe in einer Verantwortungsgemeinschaft zum 

Wohle des Kindes zusammen. Die Förderung soll die individuellen Be-

dürfnisse des Kindes und sein Lebensumfeld berücksichtigen und ein 

Leben in einer demokratischen Gesellschaft erfahrbar machen, die für 

ihr Bestehen die aktive, verantwortungsbewusste und gleichberech-

tigte Teilhabe ihrer Mitglieder im Geiste der Verständigung, des Frie-

dens und der Toleranz benötigt.  

(2) Die Meinung und der Wille des Kindes sind bei der Gestaltung des 

Alltags in den Tageseinrichtungen zu berücksichtigen und die Kinder 

alters- und entwicklungsgemäß zu beteiligen. Zum Wohl des Kindes und 

zur Sicherung seiner Rechte sollen in den Tageseinrichtungen geeig-

nete Verfahren der Beteiligung und die Möglichkeit der Beschwerde 

in persönlichen Angelegenheiten Anwendung finden. 

(3) Tageseinrichtungen arbeiten mit den Eltern unter angemessener 

Beteiligung des Kindes zusammen und erörtern mit ihnen dessen Ent-

wicklung. Für eine entwicklungsgemäße Förderung ist die Beobachtung 

und Dokumentation der kindlichen Entwicklungsprozesse unter Beach-

tung der pädagogischen Konzeption und des Datenschutzes erforder-

lich. Die Dokumentation kann auch Foto- oder Videodokumente enthal-

ten und ist Grundlage für Entwicklungsgespräche mit den Eltern. Die 

Sprachentwicklung der Kinder ist Bestandteil der Beobachtung und 

Dokumentation und wird durch eine alltagsintegrierte und kontinuier-

liche Sprachbildung gefördert. 

(4) Tageseinrichtungen kooperieren mit anderen im Sozialraum wir-

kenden Einrichtungen und Diensten. Bei Auffälligkeiten in der Ent-

wicklung des Kindes sollen die Tageseinrichtungen auf die Inanspruch-

nahme notwendiger Hilfen hinwirken.  

Die §§ 8a und 47 des Achten Buches Sozialgesetzbuch bleiben hiervon 

unberührt. 



(5) Der pädagogischen Konzeption einer Tageseinrichtung soll die Ver-

einbarung über die Inhalte und die Qualität der Erziehung, Bildung und 

Betreuung in Tageseinrichtungen nach § 24 Abs. 1 Satz 1 zugrunde 

gelegt werden. 

§7 Beirat  

(1) In jeder Tageseinrichtung ist ein Beirat einzurichten. Darin arbei-

ten der Träger der Tageseinrichtung, die Leitung der Tageseinrich-

tung, die pädagogischen Fachkräfte und die Eltern zusammen. Der Bei-

rat beschließt Empfehlungen unter Berücksichtigung der im pädagogi-

schen Alltag gewonnenen Perspektive der Kinder in grundsätzlichen 

Angelegenheiten, die die strukturellen Grundlagen der Erziehungs-, 

Bildungs- und Betreuungsarbeit einer Tageseinrichtung betreffen.  

(2) Der Beirat ist zu gleichen Teilen durch Vertreterinnen oder Ver-

treter des Trägers der Tageseinrichtung, der Leitung der Tagesein-

richtung, der pädagogischen Fachkräfte und Mitglieder des Elternaus-

schusses zu besetzen. Eine zusätzliche pädagogische Fachkraft bringt 

die in der pädagogischen Arbeit gewonnene Perspektive der Kinder ein.  

(3) Die vom Träger der Tageseinrichtung entsandten Mitglieder ver-

fügen über 50 v. H., die von der Leitung entsandten über 15 v. H., die 

von den pädagogischen Fachkräften entsandten über 15 v. H. und die 

vom Elternausschuss entsandten über 20 v. H. der Stimmanteile des 

Beirats.  

(4) Ein vom Träger der Tageseinrichtung entsandtes Mitglied über-

nimmt den Vorsitz des Beirats. Auf Vorschlag der vom Elternaus-

schuss entsandten Mitglieder wählt der Beirat sein stellvertretendes 

vorsitzendes Mitglied.  

(5) Der Beirat fasst seine Beschlüsse mit der Mehrheit seiner Stim-

manteile. Bei Stimmenanteilsgleichheit entscheidet die Stimme des 

vorsitzenden Mitglieds. 

(6) Der Beirat tagt in der Regel einmal im Jahr oder auf Antrag von 

30 v. H. seiner Stimmanteile.  



(7) Das fachlich zuständige Ministerium wird ermächtigt, durch 

Rechtsverordnung das Nähere über die Wahl, Amtszeit, Zusammen-

setzung, Größe, Aufgaben und Verfahrensweise des Beirats zu bestim-

men. 

§9 Elternmitwirkung in Tageseinrichtungen  

(1) Die Eltern der eine Tageseinrichtung besuchenden Kinder wirken 

durch die Elternversammlung und den Elternausschuss an der Erzie-

hungs-, Bildungs- und Betreuungsarbeit der Tageseinrichtung mit.  

(2) Die Elternversammlung besteht aus allen Eltern der die Tagesein-

richtung besuchenden Kinder. Sie tritt mindestens einmal im Jahr 

oder auf Beschluss des Elternausschusses zusammen. Sie wird über 

wichtige Entwicklungen in der Tageseinrichtung im Jahresverlauf in-

formiert, erörtert grundsätzliche, die Tageseinrichtung betreffende 

Angelegenheiten und wählt den Elternausschuss. Die Leitung und eine 

Beauftragte oder ein Beauftragter des Trägers der Tageseinrichtung 

nehmen an der Elternversammlung teil.  

(3) Der Elternausschuss vertritt die Interessen der Eltern der die 

Tageseinrichtung besuchenden Kinder gegenüber dem Träger und der 

Leitung der Tageseinrichtung und berät diese. Er ist vor Entscheidun-

gen über wesentliche Angelegenheiten, die die Tageseinrichtung be-

treffen, rechtzeitig und umfassend vom Träger oder der Leitung der 

Tageseinrichtung zu informieren und anzuhören. Er kann vom Träger 

oder der Leitung der Tageseinrichtung Auskunft über wesentliche, die 

Tageseinrichtung betreffende Fragen verlangen und Vorschläge un-

terbreiten. Die Leitung und eine Beauftragte oder ein Beauftragter 

des Trägers der Tageseinrichtung nehmen an den Sitzungen des El-

ternausschusses teil.  

(4) Das fachlich zuständige Ministerium wird ermächtigt, durch 

Rechtsverordnung das Nähere über die Wahl, Amtszeit, Zusammen-

setzung, Größe, Aufgaben, Verfahrensweise und Beschlussfassung der 

Elternversammlung und des Elternausschusses zu bestimmen.  

§10 Beschwerderecht  



(1) Wird der Elternausschuss nicht nach Maßgabe des § 9 Abs. 3 in die 

Erziehungs-, Bildungs- und Betreuungsarbeit der Tageseinrichtung 

einbezogen, kann er sich an das Landesjugendamt wenden, wenn die 

Angelegenheit nicht durch eine Befassung des Trägers der Tagesein-

richtung oder des örtlichen Trägers der öffentlichen Jugendhilfe bei-

gelegt werden kann. 

(2) Die Berechtigung, die Beschwerde für den Elternausschuss gegen-

über dem Landesjugendamt geltend zu machen, steht jedem Mitglied 

des Elternausschusses zu. Hält das Landesjugendamt die Beschwerde 

für begründet, leitet es ein Verfahren ein, in dem die Beteiligten eine 

einvernehmliche Lösung der Angelegenheit anstreben. 

LANDESGESETZ über die Erziehung, Bildung und Betreuung von Kindern in Ta-

geseinrichtungen und in Kindertagespflege (KiTaG) Vom 3. September 2019 (GVBl. 

S. 213) 

Aufsichtspflicht 

Die Aufsichtspflicht ist gesetzlich begründet. Im Sinne des Personen-

sorgerechts (wie in §1631 Abs. 1 BGB beschrieben) liegt die Aufsichts-

pflicht bei den Sorgeberechtigten des Kindes und wird von diesen für 

einen bestimmten Zeitraum auf den Träger der Kindertageseinrich-

tung übertragen.  

Den pädagogischen Fachkräften obliegt die Aufsichtspflicht über die 

ihnen anvertrauten Kinder während der Zeit ihres Aufenthaltes in der 

Kindertagesstätte, einschließlich der Ausflüge, Spaziergänge und Be-

sichtigungen, sofern ihnen das Kind übergeben wurde. Die Eltern be-

gleiten ihr Kind bis zum Erziehungspersonal, um so die Aufsicht zu 

übertragen. Die Aufsicht ist von den Mitarbeitenden so wahrzuneh-

men, dass einerseits der pädagogische Auftrag gemäß der zugrunde-

liegenden pädagogischen Konzeption der Kindertagesstätte erfüllt 

wird, andererseits Kinder sich selbst und anderen keinen Schaden zu-

fügen. Grundsätzlich muss dafür nach dem KiTaG sichergestellt sein, 



dass während der Betreuungszeit für jede individuelle Betreuungs-

form immer zwei Fachkräfte gleichzeitig anwesend sind, um die Auf-

sichtspflicht erfüllen zu können. 

Bei gemeinsamen Veranstaltungen der Kindertagesstätte mit Angehö-

rigen der Kinder verbleibt die Aufsichtspflicht bei den Eltern, deren 

Kinder anwesend sind. Der Umfang der Aufsichtspflicht richtet sich 

nach dem Entwicklungsstand und der Persönlichkeit des Kindes sowie 

situativen Gegebenheiten.  

Falls Fremde oder andere nicht sorgeberechtigte Personen das Kind 

abholen, verlangt die Kindertagesstätte eine schriftliche Erklärung 

der Eltern. Abholberechtigte Personen (z. B. auch ältere Geschwister-

kinder ab dem 16. Lebensjahr) werden auf einem Vertragsblatt na-

mentlich aufgeführt. Änderungen bei der Abholberechtigung sollen 

unverzüglich mitgeteilt werden. Der Weg zur Kindertagesstätte und 

zurück nach Hause liegt im Verantwortungsbereich der Eltern. 

Im Rahmen der Wahrnehmung ihrer Aufsichtspflicht sind die pädago-

gischen Fachkräfte allerdings verpflichtet einzugreifen, wenn nach ih-

rem Ermessen die Sicherheit des Kindes auf dem Nachhauseweg ge-

fährdet ist. In diesen Fällen setzt sich die Kindertagesstätte mit den 

Eltern in Verbindung. 

 

Rechtliche Vorgaben Rheinland-Pfalz  

Die organisatorische und inhaltliche Arbeit in Kindertagesstätten ist 

durch verschiedene Gesetze, Verordnungen und Vorgaben auf den un-

terschiedlichen Ebenen verbindlich geregelt. Die folgende Tabelle gibt 

hierzu einen allgemeinen Überblick. 

  



Universelle Rechte des 
Kindes 

 Allgemeine Menschenrechte 
 UN-Kinderrechtskonvention 

 
 

Bundesebene  
SGB VIII 

 § 45, Vorgaben zur Betriebserlaubnis von Kindertages-
stätten 

 § 24, Rechtsanspruch der Kinder auf Förderung 
 § 22, Erziehungs-, Bildungs- und Betreuungsauftrag der 

Kindertagesstätten 
 § 22a, Zusammenarbeit von Fachkräften und Erziehungs-

berechtigten zum Wohle des Kindes 
 § 8a, Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

 
 

Länderebene  
Kita-Gesetz RLP 

 § 14, Rechtsanspruch der Kinder auf durchgehende, sie-
benstündige Betreuung mit Mittagessen 

 § 1, Recht auf Inklusion 
 § 3, Grundsätze der Erziehung, Bildung und Betreuung in 

Kindertagesstätten 
 § 9, Beteiligung der Eltern 
 § 21-25, Regelungen zur Personalausstattung 

 
Bildungs- und Erziehungsempfehlungen 

 
Ev. Kirche Pfalz  

 Leitsätze für evangelische Kindertagesstätten 
              „Im Mittelpunkt: Das Kind!“ 

 Bundesrahmenhandbuch BETA / „Qualität für alle ent-
wickeln“ 
Qualitätsentwicklung in Evangelischen Tageseinrichtun-
gen 

 
 

Trägervorgaben  
 Dienstordnung 

 
Kindertagesstätte  

 Leitbild 
 Konzeption 
 QM-Handbuch 

 
 

 

 



KIRCHLICHER AUFTRAG 

Im sogenannten Kinderevangelium (Mk 10, vgl. hierzu auch das Vorwort) 

hat Jesus die Kinder in den Mittelpunkt gestellt. In den kirchlichen Ta-

geseinrichtungen steht darum das Kind im Mittelpunkt. Kinder erfahren 

hier nicht nur Betreuung, Förderung und Begleitung. Mit ihrer Kinder-

gartenarbeit setzt die Prot. Kirchengemeinde und die Ev. Kirche der 

Pfalz einen wichtigen Schwerpunkt ihrer Arbeit. Kirchengemeinde und 

Landeskirche leisten somit, nicht zuletzt auch finanziell, einen wichti-

gen familienpolitischen Beitrag in unserer Gesellschaft. 

Wir verstehen unsere Kindertagesstätte als wichtigen Teil der Prot. 

Kirchengemeinde. Sie lässt konkret werden, dass die christliche Ge-

meinde sich den Schwachen zuwendet und die Bedürfnisse von Kindern 

und Familie in unserer Gesellschaft ernst nimmt. Dabei ist uns wichtig 

auf die Lebenssituationen von Kindern und Familien einzugehen. Kin-

dertagesstätten sind Orte der Begegnung zwischen den Generationen. 

Wir fördern familien- und generationsübergreifende Kontakte und 

leisten damit einen Beitrag zur sozialen Netzwerkbildung.  

In Gesprächen, in denen Kinder ihre eigenen Fragen und Antworten 

über Gott und die Welt formulieren, können Zugänge zum christlichen 

Glauben und zur Kirche eröffnet werden. Viele Eltern erwarten auch 

Unterstützung und Begleitung ihrer eigenen Bemühungen um eine an-

gemessene religiöse Erziehung ihrer Kinder. In der religiösen Erzie-

hung von Kindern erfahren auch Erzieher/-innen und Eltern die Le-

bensrelevanz des christlichen Glaubens. 

 



 

 

 

BILDUNGSAUFTRAG 

Der in § 22 SBG VIII allgemein formulierte Bildungsauftrag wird in 

Rheinland-Pfalz durch Bildungs-  und Erziehungsempfehlungen konkre-

tisiert. Diese gelten in allen Altersstufen und sind eng aufeinander 

bezogen. Unsere Arbeit orientiert sich an diesen Empfehlungen und 

wird regelmäßig durch Aushang an den Pinnwänden im Flur für die El-

tern dokumentiert. 

 

Verpflegungskonzept 

Unser Träger, der Kita-Verbund- Nordpfalz hat ein Verpflegungskon-

zept erstellt, das beschreibt, wie die Verpflegung in unserer Einrich-

tung organisiert und umgesetzt wird. Es legt Ziele, Rahmenbedingun-

gen, Abläufe und Qualitätsstandards für die Essensversorgung fest 

und berücksichtigt dabei Aspekte wie Ernährungsrichtlinien, Nachhal-

tigkeit, Zielgruppenbedürfnisse und Hygienevorgaben. Zurzeit erhält 

unsere Einrichtung das Essen der Firma Apetito, bei dem die Kinder 

die Möglichkeit haben, bei der Essensauswahl mitzuentscheiden. 

Im Anhang finden Sie das ausführliche Verpflegungskonzept. 



 

 

 

 

 

 

Naturerfahrung 

Ökologie 

 

Kommunikation und 

Sprache  

 

Bewegungserziehung 

 

Medien 

 

Religiöse Bildung 

 

Wahrnehmung 

 

Künstlerische Aus-

drucksformen: 

Gestalterisch-kreati-

ver Bereich 

Musikalische Erzie-

hung, 

Theater, Mimik, Tanz 

 

Interkulturelles 

und interreligiö-

ses Lernen 

 

Mathematik – Na-

turwissenschaft – 

Technik 

 

 

 



Medienkonzept 

Unser Träger, der Kita-Verbund-Nordpfalz hat ein Medienkonzept 

erstellt, das beschreibt, wie Medien in unserer Einrichtung einge-

setzt werden.  

Im Anhang finden Sie das ausführliche Medienkonzept.   



PARTIZIPATION 

Partizipation ist ein Kinderrecht, sie bildet die Grundlage jeder demo-

kratischen Gesellschaft. In der Familie oder der Kita können Kinder 

Demokratie leben und einüben. In der UN-Kinderrechtskonvention, 

der EU-Grundrechtscharta und im Kinder- und Jugendhilferecht fin-

det sich ein Recht der Kinder auf Beteiligung. 

Aus Artikel 12 der UN-Kinderrechtskonvention: 

„Kinder haben das Recht, an allen sie betreffenden Entscheidungen 

entsprechend ihrem Entwicklungsstand beteiligt zu werden. Es ist 

zugleich ein Recht, sich nicht zu beteiligen. Dieser Freiwilligkeit 

seitens der Kinder, ihr Recht auszuüben, steht diese Verpflichtung 

der Erwachsenen gegenüber, Kinder zu beteiligen, ihr Interesse 

für Beteiligung zu wecken.“ 

In unserer Einrichtung dürfen die Kinder zum Beispiel mitentscheiden, 

• welche Projekte angeboten werden, 

• wie Räume gestaltet werden, 

• welche Spielmaterialien angeboten werden, 

• in welcher Gruppe und mit welchem Kind sie spielen möchten (in 

der Wechselzeit), 

• wann sie während der Frühstückszeit frühstücken, 

• wann sie Bedarf haben, sich im Turnraum oder Außengelände zu 

bewegen, 

• welche Themen oder Spiele im Sing- und Spielkreis zum Tragen 

kommen oder 

• wie die Ruhezeit gestaltet wird. 

Dies sind nur einige Beispiele. 

Die Eltern haben auch die Möglichkeit ihre Wünsche und Anregungen 

an den Elternausschuss heranzutragen und einzubringen. An unseren 

regelmäßigen Elternabenden können sie Wünsche, Fragen, Anregungen, 



Ideen und eventuelle Unzufriedenheiten äußern. In unseren wöchent-

lich stattfindenden Teamsitzungen werden diese Punkte/Themen zeit-

nah bearbeitet und mitgeteilt. In weiteren Foren, wie z.B. Elternge-

sprächen oder Tür- und Angelgesprächen, besteht immer die Möglich-

keit zum Austausch. 



BESCHWERDEMANAGEMENT 

Sollte es zu Beschwerden kommen, gibt es eine systematische Vorge-

hensweise: 

 
(nach Dr. Thomas Hilsenbeck und Jutta Kersting) 

  



KINDERSCHUTZ IN UNSERER EINRICHTUNG 

In der Kita ist die Entwicklung einer positiven Haltung zum eigenen 

Körper, dessen Ausdrucksformen und Bedürfnissen, auch im Hinblick 

auf lustvolles Erleben, Auftrag.  

Auftrag ist aber auch, Kinder vor sexuellen Grenzverletzungen und 

Übergriffen zu schützen, Risiken bewusst in den Blick zu nehmen und 

entsprechende Vorkommnisse zu bearbeiten. 
 

Sexualpädagogisches Konzept 

Kinder haben ein natürliches Interesse am eigenen Körper. Sie sind 

von Geburt an sexuelle Wesen mit eigenen sexuellen Bedürfnissen und 

Wünschen. Die Erfahrung eines liebevollen Umgangs mit dem Körper 

(z.B. in Pflegesituationen), fördert die Entwicklung eines bejahenden 

Körpergefühls. Die Wahrnehmung eigener Grenzen und ein starkes 

Selbstwertgefühl sind beste Voraussetzungen, um Übergriffe als sol-

che einordnen zu können und sich davor zu schützen. 

Frühkindliche Sexualität ist eine Lebensenergie und ein menschliches 

Grundbedürfnis, von Geburt an. Die kindliche Sexualität unterscheidet 

sich aber wesentlich von der Sexualität Erwachsener und ist in ihrer 

Ganzheitlichkeit eher mit dem Begriff „Sinnlichkeit“ zu erfassen. 

Sinnliches Erleben, das Lustgefühle auslöst, kann auch das „Spielen im 

Matsch“ oder das „Befühlen weichen Fells“ sein, das „Abgeschleckt-

Werden“ von einer Hundezunge oder das „Beschnuppert-Werden“ von 

einer Katze. Ebenso kann es aber auch sein, dass Kinder sich durch das 

„Reiben an den Geschlechtsteilen“ oder das „Streicheln derselben“ 

Lust verschaffen. Sich schnell einen „Wiesenhang herunterkullern“ 

oder mit einem „Grashalm zu kitzeln“ gehört ebenfalls zum Spektrum 

der Lustempfindungen. Je nach Alter steht hier die Beschäftigung mit 

unterschiedlichen Körperzonen im Zentrum. Erzeugen Babys und 

Kleinstkinder Lusterfahrungen häufig über die Mund-Zone, sind im Al-

ter von 1,5 - 3 Jahren die Ausscheidungsorgane sehr zentral. Mit zu-

nehmendem Alter gewinnt auch die Neugier an den eigenen Ge-

schlechtsteilen und die Unterscheidung zwischen den Geschlechtern 

an Bedeutung. Kinder entwickeln ihre Identität auch im Hinblick auf 

ihre Geschlechtszugehörigkeit. Sie entwickeln Vorstellungen davon, 



was es heißt ein Mann oder eine Frau zu werden, ein Mädchen oder ein 

Junge zu sein.  

Kinder nehmen Vorbilder wahr, sehen was die Eltern oder andere Er-

wachsene ihnen vorleben, wie sie miteinander umgehen und entwickeln 

daran ihre Vorstellungen und Verhaltensweisen. Rollen- und Doktor-

spiele dienen der Nachahmung, Erprobung und Erforschung und sind 

durchaus im Rahmen der Entwicklung angemessen und sollten unter-

stützt werden. Die Entwicklung im Bereich Sexualität ist immer auch 

in Verbindung zu sehen mit allen anderen Entwicklungsbereichen: dem 

emotionalen, dem sozialen, dem motorischen und dem kognitiven Be-

reich.  

Die pädagogische Grundlage für die Arbeit im sexualpädagogischen 

Feld findet sich in den Bildungs- und Erziehungsempfehlungen RLP un-

ter dem Bildungs- und Erziehungsbereich: Körper, Gesundheit, Sexua-

lität. 

Kinder sollen in der Kita Gelegenheit erhalten den eigenen Körper in 

vielfältigen Zusammenhängen zu erfahren und zu erproben und die ei-

gene körperliche Entwicklung bewusst wahrzunehmen. Hierzu gehört 

auch, dass sie die wesentlichen Körperteile und Organe kennen und be-

nennen lernen und erforschen dürfen, also auch ihre Geschlechtsteile. 

Es gehört ebenfalls dazu, dass sie ihren Wunsch nach Nähe, Zuwen-

dung und Körperkontakt erfüllen können und ein zärtliches Körperge-

fühl entwickeln. Das Entfalten ihrer sinnlichen Wahrnehmung und Ge-

nussfähigkeit und die Befriedigung ihrer Neugier am eigenen Körper 

und an den Körpern Anderer werden explizit als Ziele für ihre Ent-

wicklung benannt.  

Sie sollen aber auch lernen Grenzen zu setzen, die Grenzen Anderer 

zu achten und ein Gespür für ihre Intimsphäre entwickeln, die es zu 

schützen gilt.  

Sprachfähigkeit für die eigenen Körperempfindungen und die Körper-

organe zu erlangen, zu lernen „Nein“ zu sagen und ein „Nein“ zu akzep-

tieren, stellt zudem einen Schutz vor sexuellen Grenzverletzungen und 

Übergriffen dar.  

 

Zusammenarbeit mit Eltern bezogen auf unser sexualpädagogisches 

Konzept: 



Im Rahmen unserer Konzeption findet die schriftliche Darlegung un-

seres „sexualpädagogischen Konzepts“ statt. Die Konzeption wird al-

len Eltern bei der Aufnahme und in der Eingewöhnungszeit als Lese-

stoff angeboten. Mit der Unterschrift unter den Betreuungsvertrag 

stimmen die Eltern auch den in der Konzeption dargelegten Grundzü-

gen unserer pädagogischen Arbeit zu.  

Unsere Beobachtungen im Alltag können zu Projekten führen, die den 

Bereich Körper und Sexualität berühren. Über diese Projekte infor-

mieren wir in Form von Elternbriefen. Nach Bedarf bieten wir einen 

Elternabend zum Thema „Sexualität im Kindesalter“ an, bei dem unser 

Konzept und die Projekte vorgestellt werden. Wir geben den Eltern 

und sorgeberechtigen Personen Informationsmaterial an die Hand und 

gehen mit ihnen ins Gespräch zu ihren Fragen. Wir informieren sie 

über die Materialien, die wir in der Arbeit mit den Kindern verwenden. 

Wenn Anlass zur Sorge besteht oder sich Fragen im Alltag ergeben, 

stehen wir gerne im Rahmen von Elterngesprächen zur Information 

und Beratung zur Verfügung.  

 

Besonderer Auftrag bei möglicher Kindeswohlgefährdung  

Mit dem Inkrafttreten des Gesetzes zur Weiterentwicklung der Kin-

der- und Jugendhilfe am 01.10.2005 wurde der Schutzauftrag bei Kin-

deswohlgefährdung präzisiert. Der neu eingeführte § 8a SGB VIII 

regelt die Verfahrensschritte zur Erfüllung dieses Schutzauftrages, 

die von den Trägern der öffentlichen Jugendhilfe bei gewichtigen An-

haltspunkten für eine Gefährdung einzuhalten sind.  

Gemäß Absatz 2 hat der Kita-Verbund Nordpfalz als Träger der Ein-

richtung eine schriftliche Vereinbarung mit dem zuständigen Jugend-

amt des Landkreises Kaiserslautern geschlossen, die sicherstellt, dass 

unsere Fachkräfte den Schutzauftrag in entsprechender Weise erfül-

len. 

Der Begriff "Kindeswohl" ist ein unbestimmter Rechtsbegriff, der 

trotz allgemeiner Erkenntnisse hierzu stets am Einzelfall konkreti-

siert werden muss. Zentrale Kategorien für das Kindeswohl sind die 

Bedürfnisse von Kindern:  



• Vitalbedürfnisse: Essen, Schlafen, Schutz vor Gewalt, Kleidung, 

Obdach 

• Soziale Bedürfnisse: Liebe, Respekt, Anerkennung, Fürsorge, 

Freundschaft, Gemeinschaft 

• Bedürfnis nach Kompetenz und Selbstbestimmung: Bildung, Identi-

tät, Aktivität, Selbstachtung 

(vgl.: Handlungsleitlinien für Kinderschutzkonzepte zur Prävention und 

Intervention in Kindertageseinrichtungen, Hrsg: Bundesarbeitsge-

meinschaft der Landesjugendämter 2016) 

Kindeswohlgefährdung ist ein nicht konkret gefasster Begriff. Sie be-

ginnt da, wo essentielle Bedürfnisse und Rechte von Kindern missach-

tet werden und der Auftrag von Schutz und Förderung unterlaufen 

wird. Sie kann auf vielerlei Ebenen stattfinden, physische und psychi-

sche Gewalt umfassen oder auch durch Unterlassungen (Vernachlässi-

gung, Wegschauen) geschehen und die Entwicklung der Kinder in allen 

Entwicklungsbereichen gefährden bzw. schädigen, z.B.  

• Psychische oder emotionale Misshandlung  

o Liebesentzug, Isolierung von anderen, Erniedrigung, …  

o Überfürsorgliches, Autonomieentwicklung hemmendes Verhal-

ten 

o Elterliche Partnergewalt (Streit, körperliche Gewalt, Suchter-

krankung …)  

• Körperliche Misshandlung  

o Blaue Flecken, Klapse, Ohrfeige, Schütteln, …  

• Unterlassen einer Handlung, die in den Bereich der Obhut von Er-

ziehungsberechtigten fällt  

• Vernachlässigung  

o Unterlassen von Pflege, Fürsorge, Aufsicht  



• Zu wenig Essen/Flüssigkeit, keine Ansprache, nicht wickeln …  

• Sexuelle Misshandlung  

o Blaue Flecken an Beinen (nähe Intimbereich)  

o Kind erzählt bruchstückhaft von Vorgefallenem  

• Kind vollzieht Handlungen/Bewegungen der Erwachsenensexualität 

 

Kinderschutzkonzept 
 

Prozess und Zielsetzung 

Das Kinderschutzkonzept nimmt in den Blick, welche Gefahrenpoten-

tiale im Hinblick auf Kindeswohlgefährdung in der Kindertagesstätte 

oder im häuslichen Umfeld bestehen und beschreibt Präventions- und 

Interventionsmöglichkeiten. Die Auseinandersetzung mit dem Thema 

im Team im Rahmen von Fortbildungs- und Konzeptionstagen fördert 

die Sensibilisierung für alle Formen der Kindeswohlgefährdung, die in 

der Kita oder im häuslichen Umfeld des betreuten Kindes bestehen 

können. Die Fachkräfte gewinnen Handlungssicherheit in Bezug auf 

das Erkennen und den Umgang mit Kindeswohlgefährdungen.  

Gesetzlicher Schutzauftrag 

§ 8a, Abs. 4 SGB VIII: Gefährdungseinschätzung und Hinwirken auf 

Hilfen 

▪ Im § 8a, Abs. 4 SGB VIII findet sich die Verpflichtung für 

Fachkräfte bei Bekanntwerden von Anhaltspunkten für die Ge-

fährdung eines betreuten Kindes eine Gefährdungseinschätzung 

vorzunehmen, 

▪ eine insoweit erfahrene Fachkraft beratend hinzuzuziehen 



▪ und die Erziehungsberechtigten sowie das Kind in die Gefähr-

dungseinschätzung miteinzubeziehen, wenn dies nicht zur Erhö-

hung der Gefährdungslage für das Kind beiträgt.  

▪ Die Fachkräfte sollen zudem darauf hinwirken, dass die Erzie-

hungsberechtigten Hilfen in Anspruch nehmen, die aus Sicht 

der Fachkräfte sinnvoll sind, z.B. Erziehungsberatung, Familien-

hilfe, Gesundheitsdienste. 

§ 8a, Abs. 5 SGB VIII: personenbezogene Meldung an das Jugend-

amt 

Nach § 8a, Abs. 5 SGB VIII hat der Träger die Pflicht eine perso-

nenbezogene Meldung an das örtliche Jugendamt zu machen, wenn 

gewichtige Anhaltspunkte für eine Gefährdung eines betreuten Kin-

des vorliegen bzw. sich durch die oben genannten Schritte erhärten.  

Dies soll im Rahmen eines gemeinsamen Gesprächs unter Einbezug 

der Erziehungsberechtigten und des Kindes geschehen, wenn dies die 

Gefährdung für das Kind nicht erhöht. 

 

Bundeskinderschutzgesetz 

§ 45 Abs. 2, Satz 3 SGB VIII: Beteiligungs- und Beschwerdeverfah-

ren 

Mit dem Bundeskinderschutzgesetz im Jahr 2012 kam die Verpflich-

tung für Einrichtungen der öffentlichen Jugendhilfe Beteiligungs- 

und Beschwerdemöglichkeiten in persönlichen Angelegenheiten einzu-

richten. Sie sind nun u.a. grundlegende Voraussetzung für die Ertei-

lung einer Betriebserlaubnis durch das Landesjugendamt. 

  

§ 47 Abs. 2 SGB VIII: Meldepflicht 

Ereignisse oder Entwicklungen, die geeignet sind, das Wohl eines 

oder mehrerer Kinder in der Einrichtung zu beeinträchtigen, sind 

meldepflichtig gegenüber der Betriebserlaubnisbehörde. Hierunter 

fallen u.a.  Fehlverhalten von Mitarbeitenden, Straftaten von Mitar-

beitenden und massive Gefährdungen durch zu betreuende Kinder, 



aber auch Beschwerden über Kindeswohlgefährdung in der Einrich-

tung. Hierunter fällt nicht die Kindeswohlgefährdung im häuslichen 

Umfeld. 

 

Erweitertes Führungszeugnis 

§ 45 Abs. 3, Satz 2 SGB VIII: erweitertes Führungszeugnis 

 

Hier ist die Pflicht für den Träger, erweiterte Führungszeugnisse 

für das Personal nachzuweisen, verankert.  

Auch für Praktikant*innen und Ehrenamtlich Tätige sollen erw. Füh-

rungszeugnisse eingeholt werden.  

 

Verhaltenskodex 

Die pädagogischen Fachkräfte verständigen sich auf Regeln im Um-

gang mit Kindern, die geprägt sind von Respekt und Wertschätzung. 

Jegliche Form der Gewaltanwendung, der Abwertung oder Beschä-

mung wird ausgeschlossen. Der Blick für Grenzverletzungen, die im 

Alltag vorkommen, wird geschärft.  

Diese Regeln wurden verschriftlicht und von allen unterschrieben. 

Sie werden dann neuen Mitarbeitenden ebenfalls zur Kenntnisnahme 

und Unterschrift vorgelegt und regelmäßig im Team wiederholt (z.B. 

halbjährlich). 

 

 

Kita-Sozialraumarbeit 

Kita-Sozialraumarbeit bietet eine unabhängige und kostenlose An-

lauf- und Beratungsstelle für alle Personen, die sich im Lebensumfeld 

der Familien und Kinder befinden. Die Prinzipien der individuellen 

Wertschätzung, der Neutralität und der Empathie werden von den 

Kita-Sozialarbeitenden vertreten. Die Eigenständigkeit der Familien 



wird mit der Aktivierung zur Selbsthilfe gefördert, mit dem Ziel 

präventive Strukturen und Netzwerke zu schaffen. Ein wesentlicher 

Baustein ist eine vertrauensvolle, auf Augenhöhe basierende Koope-

ration zwischen Kita, Erziehungsberechtigten und anderen Partnern, 

um den Kindern bessere Chancen in ihrer Lebenswelt zu bieten. 

Dabei übernimmt die Kita-Sozialraumarbeit in der Kita die Aufgabe, 

die pädagogischen Fachkräfte vor Ort themenbezogen zu entlasten 

und zu unterstützen. Hierzu zählen unter anderem Verhaltensbe-

obachtungen, Fallberatungen, Teilnahme an Team-Besprechungen und 

Entwicklungsgesprächen. 

Erziehungsberechtigte können sich freiwillig an die Kita- Sozialarbei-

tenden wenden. Gespräche können in der Kita, in der Familie oder im 

Büro der Kita-Sozialraumarbeit stattfinden. Alle Gespräche werden 

vertraulich behandelt und sind ohne Zwang sowie Auflagen. Die Er-

ziehungsberechtigten werden beraten, informiert und individuell un-

terstützt. Bei Bedarf kann die Familie auch in bestimmten Lebenssi-

tuationen begleitet werden wie z.B. bei Behördengängen oder dem 

Gang zu Beratungsstellen und Kinderärzten. 

Die Kita-Sozialarbeitenden sind auch für die Kinder eine altersge-

rechte Anlaufstelle für deren Problemlagen. Dieses Angebot wird 

kindgerecht an alle Kinder der Einrichtung übermittelt, je nach Al-

tersgruppe zum Beispiel mit Gesprächen, durch Bücher oder mit 

Hilfe von Projekten. 

 

Unsere Kindertagesstätte beschäftigt eine Kita- Sozialarbeiterin 

mit 19,5 Wochenstunden, die unsere Fachkräfte, unsere Eltern, so-

wie die Kinder unterstützt und begleitet. Der Träger unserer Kita- 

Sozialarbeiterin sind die Diakonissen Speyer. Mit jeder Neuanmel-

dung erhalten unsere Eltern eine Datenschutzerklärung auf freiwilli-



ger Basis, die unserer Kita-Sozialarbeiterin erlaubt, personenbezo-

gene Daten einzuholen. Nähere Informationen erhalten Sie an unse-

rer Infowand am Treppenaufgang. 
 

 

 

  



6. EINRICHTUNGSSPEZIFISCHE, AUSGEWÄHLTE SCHWERPUNKTE 

 

PÄDAGOGISCHES HANDLUNGSKONZEPT  
 

Aus dem Auftrag, die gesamte Persönlichkeit des Kindes zu fördern, 

folgt, dass sich unser pädagogischer Ansatz an den folgenden Grund-

voraussetzungen orientiert, aus denen sich ergibt, dass wir unsere 

pädagogischen Angebote vorwiegend aus Schlüsselsituationen, Inte-

ressen und Mitbestimmung der Kinder entwickeln. 

 

BILD VOM KIND 

Unsere Vorstellungen vom Kind sind geprägt 

durch das christliche Menschenbild. Das Kind 

steht im Mittelpunkt unserer pädagogischen 

Arbeit. Wir nehmen jedes Kind wertschätzend 

an und begleiten es ein Stück auf seinem Weg. 

Wir respektieren und stärken seine Persön-

lichkeit mit dem Ziel, es selbstbewusst und 

neugierig zu verabschieden. Alle Kinder sind 

für uns gleichberechtigt, unabhängig von Ge-

schlecht, Religion und sozialer Herkunft. Denn 

Kinder sind etwas Wertvolles, Einzigartiges und haben ihre eigene Per-

sönlichkeit. 

Wir sehen das Kind als aktiv lernend, bieten ihm Raum zur Partizipation 

und Zeit zum Entfalten und Auseinandersetzen mit seiner Umwelt. 

Vertrauen, Offenheit und Ehrlichkeit sehen wir als Grundstock für 

partnerschaftliches Zusammenleben und Zusammenarbeiten mit dem 

Kind und seiner Familie.  

 

ROLLE DER ERZIEHENDEN 
 



Der situationsorientierte Ansatz 

beruht auf Situationsanalysen und 

folgt einer prozesshaften Planung, 

die kontinuierlich weiterentwickelt 

und dokumentiert wird. Wir bemü-

hen uns im Diskurs mit Kindern, El-

tern und anderen Erwachsenen her-

auszufinden, was Schlüsselsituatio-

nen im Leben der Kinder sind. Somit 

knüpfen wir an die Lebensnähe der 

Kinder an. Wir wollen jüngeren und 

älteren Kindern ermöglichen, ihre 

vielseitigen Erfahrungen und Kom-

petenzen aufeinander zu beziehen 

und sich durch dieses Interagieren in ihrer Entwicklung gegenseitig zu 

unterstützen. 

Wir begleiten die Kinder in ihrer Entwicklung und ermöglichen ihnen, 

das Leben in der Kindertagesstätte aktiv mitzugestalten. Wir sind of-

fen und feinfühlig, wir öffnen ihnen Zugänge zu Wissen, Erfahrungen 

und realen Lebenssituationen ohne ihre Fantasie einzuschränken, da-

mit sie ihre schöpferischen Kräfte im Spiel entfalten und sich so die 

Welt in der ihrem jeweiligen Entwicklungsstand gemäß aneignen kön-

nen.  

Im täglichen Zusammenleben sind Regeln wichtig. Deshalb ist die Aus-

einandersetzung mit Werten und Normen unerlässlich.  

 

RELIGIONSPÄDAGOGIK UND INTERKULTURELLE & INTERRELI-

GIÖSE BILDUNG 

Als kirchliche Kindertagesstätte ist uns eine christliche Glaubens- und 

Lebenseinstellung besonders wichtig. Religiöse Erziehung geschieht 

nicht losgelöst von allen anderen Bereichen. Sie fließt in die gesamte 

Erziehung mit ein, in enger Verbindung mit der Sozialerziehung. Kinder 

brauchen Menschen an ihrer Seite, denen sie vertrauen können, die 



ihnen Halt geben und ihnen die grundlegende Erfahrung bedingungslo-

sen Angenommen seins vermitteln. 

Wir wollen den Kindern Werte vermitteln und ihnen gute Vorbilder 

sein. Ein harmonisches Miteinander, Achtung vor der Verschiedenheit 

der Menschen, Toleranz anderen gegenüber, Dankbarkeit für Mitmen-

schen, die Familie, für Gottes Geschenke in der Schöpfung, auch das 

Erleben der Natur sind wichtige Elemente der religiösen Erziehung.  

Feste Bestandteile im Tages- und Jahresablauf sind zum Beispiel das 

regelmäßige Tischgebet, die Mitgestaltung von Gottesdiensten, das 

Singen religiöser Lieder und nicht zuletzt die kindgemäße Vermittlung 

biblischer Geschichten und das Gestalten der kirchlichen Hauptfeste. 

Deshalb ist uns eine gute und enge Zusammenarbeit mit unserem Pfar-

rer wichtig. 

Rechtliche Grundlagen  

UN- Kinderrechtskonvention der Vereinten Nationen von 1989 

Artikel 14: Gedanken-, Gewissens- und Religionsfreiheit 

(1) Die Vertragsstaaten achten das Recht des Kindes auf Gedanken-, 

Gewissens- und Religionsfreiheit. 

(2) Die Vertragsstaaten achten die Rechte und Pflichten der Eltern 

und gegebenenfalls des Vormunds, das Kind bei der Ausübung dieses 

Rechts in einer seiner Entwicklung entsprechenden Weise zu leiten. 

(3) Die Freiheit, seine Religion oder Weltanschauung zu bekunden, 

darf nur den gesetzlich vorgesehenen Einschränkungen unterworfen 

werden, die zum Schutz der öffentlichen Sicherheit, Ordnung, Ge-

sundheit oder Sittlichkeit oder der Grundrechte und -freiheiten an-

derer erforderlich sind. 

→ Kinder haben ein Recht auf Religion und religionspädagogische Be-

gleitung 

Bildungs- und Erziehungsempfehlungen Rheinland- Pfalz 

Religiöse Bildung (Kapitel 3.5)  



„Erzieherinnen und Erzieher werden zu Lebensbegleitern der Kinder 

auch im Bereich religiöser Fragen. Sie müssen offen sein für Sinnfra-

gen und Kindern Anregungen geben, Antworten finden, müssen mit 

ihnen Begrenzungen, müssen mit ihnen Möglichkeiten des Lebens tei-

len. Es ist ihnen als Aufgabe gestellt, Kindern Mut zuzusprechen, Ge-

borgenheit und Hoffnung zu vermitteln und dies alles in Worten, Ges-

ten und Symbolen verdichtet, die zutiefst auch eine Glaubensdimen-

sion haben. 

(...) Dies geschieht mit dem Ziel, Kinder für ihre religiösen Fragen zu 

sensibilisieren und diesen Raum zu geben, mit ihnen nach Antworten zu 

suchen, sie zu befähigen, ihre Lebenswelt und einbindende Kultur zu 

begreifen, Erfahrungen und gewonnene Einsichten einzuordnen sowie 

Grunderfahrungen des Gehaltenwerdens zu ermöglichen. 

In konfessionellen Einrichtungen erfolgt religiöse Bildung jeweils im 

Rahmen des entsprechenden religiösen Selbstverständnisses.  

 

Interkulturelles und interreligiöses Lernen (Kapitel 3.7) 

„Kindertagesstätten sind in besonderer Weise Orte, in denen sich Kin-

der und Erwachsene unterschiedlicher sozialer Herkunft, Nationali-

tät, Kultur und Religion unbefangen begegnen können.“ 

„Die Offenheit für und die Achtung vor anderen Kulturen werden ge-

lebt und die eigene kulturelle und religiöse Identität gewahrt.“ 

„Kinder erleben in ihrer Kindertagesstätte ein Klima der Aufgeschlos-

senheit gegenüber anderen Menschen, anderen Sprachen, Kulturen und 

Religionen.“ 

„(…) mit dem Ziel, das Zusammenleben mit Menschen unterschiedlicher 

kultureller und religiöser Herkunft wird als bereichernd und selbst-

verständlich zu erleben und entsprechend wertzuschätzen.“ 

Religionspädagogische Verortung 
 



„Evangelische Kindertagesstätten sind Orte religiöser Bildung. Träger 

und pädagogische Fachkräfte unterstützen Kinder bei der Wahrneh-

mung von und bei der Auseinandersetzung mit christlicher und nicht-

christlicher Religion. Dies kann nur durch ein achtungsvolles Miteinan-

der sowie interreligiöses und interkulturelles Lernen gelingen.“ 

(Auszug aus der Resolution der Landessynode der Evangelischen Kir-

che der Pfalz, November 2016) 

Religionspädagogik 

Beim Begreifen und Entdecken der Welt stellen Kinder religiöse Fra-

gen. 

Die „Großen Fragen“ im Aufwachsen der Kinder sind nach dem evan-

gelischen Theologen und Religionspädagogen Friedrich Schweitzer 

die Fragen 

• nach sich selbst, 

• nach dem Sinn des Ganzen,  

• Fragen nach Gott,  

• solche nach dem Grund ethischen Handelns  

• und die Fragen nach der Religion der anderen.  

Religiöse Bildung verstehen wir als eine gemeinsame Suchbewegung, 

bei der Fachkräfte und Kinder sich als Gesprächspartner auf einen 

gemeinsamen Weg begeben. Neugierde, Offenheit, Interesse und 

Respekt leiten uns bei der religionspädagogischen Arbeit. 

Interkulturelle und interreligiöse Bildung 

Kinder und Eltern erleben in unserer KiTa ein Klima der Aufgeschlos-

senheit gegenüber der Vielfalt der Menschen, ihrer Sprachen, Kultu-

ren und Religionen. Allen Kindern und Eltern wird mit Offenheit, Res-

pekt und Achtung begegnet.  



Die interkulturelle und interreligiöse Bildung ist Teil einer Pädagogik 

der Vielfalt, die alle Familien und Kinder in ihrer spezifischen Le-

benssituation und ihren Werten wahrnimmt und diese berücksichtigt 

(soziale Lebenssituation, Orientierungen, Glaube, Interessen, Famili-

enkonstellationen, Sprache(n), Migrationsgeschichte, Fluchterfah-

rung, religiöse Einstellungen etc.).  

Unsere KiTa setzt auf eine vorurteilsbewusste Bildung und Erzie-

hung: alle Kinder sollen in ihrer Identität gestärkt und ihnen soll Er-

fahrungen mit Vielfalt ermöglicht werden. Kritisches Denken über 

Ungerechtigkeit soll bei Kindern angeregt und sie sollen ermutigt 

werden, sich für Gerechtigkeit und gegen Diskriminierung einzuset-

zen. 

Elemente der Umsetzung von Religionspädagogik und interkul-

tureller & interreligiöser Bildung in der Kindertageseinrich-

tung (KiTa):  

Die dargestellten religionspädagogischen Leitgedanken zeigen sich 

neben der Interaktion mit den Kindern in der Gestaltung der Lernum-

gebung, der Kooperation mit den Eltern und der Zusammenarbeit im 

Team. Unsere Einrichtung ist zudem Teil der Kirchengemeinde.  

Gestaltung der Lernumgebung 

Wir achten darauf, dass sich jedes Kind mit seinen Identitätsmerk-

malen und denen seiner Familie in der Einrichtung wiederfinden kann 

und dass die Raumgestaltung, Kinderbücher und Spielmaterialien un-

ser christliches Profil stärken und dabei die Vielfalt der Menschen 

und Lebensweisen abbilden. Hierbei achten wir auf die wertschät-

zende Darstellung von Unterschieden. 

• es gibt Kinderbibel(n) und Bilderbücher zu religionspädagogischen 

und interreligiösen Themen 



• wir achten auf eine vorurteilsbewusste Bilderbuch- und Spielma-

terialauswahl, die die Vielfalt der Menschen, Familien, Lebenswei-

sen, Kulturen und Religionen mit abbildet 

• Kinder finden christliche Symbole in der Einrichtung wieder 

Interaktion mit Kindern: 

• Religiöse Bildung ist in den Tages- und /oder Wochenablauf einge-

bunden.  

• Indem pädagogische Fachkräfte von ihrem Glauben erzählen, kön-

nen Kinder erfahren, woraus sie Kraft und Lebensmut schöpfen 

und was ihnen im Leben Halt gibt. Religion in diesem Sinne ist 

Hilfe zur Weltdeutung, zur Orientierung, Hilfe zur Lebensbewälti-

gung.  

• Hintergründe und Inhalte werden den Kindern entwicklungsgemäß 

erklärt.  

• Religiöse Bildung findet alltagsintegriert statt, christliche Lieder 

und Gebete sind in den Tagesablauf eingebunden.  

Kindern wird ermöglicht 

• den evangelischen Glauben mit seinen Ritualen, Symbolen, Festen 

und Bräuchen kennen zu lernen 

• ihre eigene kulturelle und religiöse Eingebundenheit wahr zu neh-

men 

• ein Interesse an verschiedenen Kulturen und Religionen zu entfal-

ten 

• ein kulturelles und religiöses Bewusstsein zu entwickeln 

• Gemeinsamkeiten und Unterschiede wahrzunehmen und diese als 

Bestandteil unserer Gesellschaft zu sehen. 



Evangelisch-christlichen Glauben kennen lernen und erfahren 

• Wir feiern gemeinsam Gottesdienst. 

• Wir beten. 

• Wir segnen.  

• Wir singen christliche Lieder. 

• Wir erzählen biblische Geschichten. 

• Wir feiern die Feste im christlichen Jahreskreis.  

Wir achten bei christlichen Ritualen auf die Rolle der nicht-christli-

chen Kinder, sind sensibel für ihre Wahrnehmungen und greifen ihre 

Fragen auf. 

Kooperation mit Eltern: 

Die Erziehungspartnerschaft mit den Eltern umfasst auch die religi-

onspädagogische Arbeit und die interkulturelle und interreligiöse Bil-

dung. Religiöse Fragestellungen und Themen werden in das Gespräch 

mit den Eltern einbezogen. Wir bringen Eltern Interesse an ihrer Fa-

milienkultur und Familienreligion entgegen und möchten die Erzie-

hungspartnerschaft mit Eltern auf Augenhöhe leben. Wir möchten 

Eltern vermitteln, wie bedeutsam die Auseinandersetzung mit Viel-

falt für das kindliche Lernen ist. Wir laden Eltern dazu ein, sich mit 

ihrer Kultur, Sprache(n) und Religion in unserer Einrichtung einzu-

bringen. 

Information/Transparenz 

• Wir informieren die Eltern über unsere religionspädagogische Be-

gleitung und interkulturelle & interreligiöse Bildung, u.a. durch 

persönliche Gespräche, Aushänge, Elternbriefe. 

• Wir interessieren uns für die Familienkulturen und Familienreligio-

nen der Kinder. 



Kommunikation mit und zwischen Eltern 

• Wir unterstützen und bestärken Eltern darin, religiöse Themen al-

tersgerecht aufzugreifen und begleiten Familien auch in schwieri-

gen Lebenssituationen (z.B. in Krisen, bei Konflikten und in Trauer-

fällen). 

• Wir weisen bei Bedarf auf diakonische Angebote und Beratungs-

möglichkeiten sowie Veranstaltungen der Kirchengemeinde hin.  

Einbezug von Eltern 

• Wir geben Eltern die Gelegenheit, ihre Religion und ihren Glauben 

in unserer KiTa einzubringen.  

• Wir begleiten die Kinder und ihrer Familien in ihren aktuellen Le-

bensthemen (z.B. Taufe, Übergang in die KiTa oder Schule, Um-

gang mit Konflikten, ...) 

• Wir laden Eltern zu Familiengottesdiensten ein und freuen uns 

über die Beteiligung und Beiträge der Eltern.  

Kooperation mit dem Seniorenheim Rodenbach: 

In regelmäßigen Abständen besuchen die Kinder im Alter von 4-5 

Jahren das Seniorenheim in Rodenbach. Bei diesen Besuchen wird ge-

meinsam mit den Senioren gespielt, gebastelt, gesungen und gelacht 

und es entstehen Freundschaften zwischen den Kindern und den Se-

nioren. Hierbei lernen die Kinder Rücksicht zu nehmen und Geduld 

und Nächstenliebe zu üben. Bei diesen Besuchen fließt ebenfalls un-

sere religionspädagogische Arbeit mit ein. 

Zusammenarbeit im Team: 

Religiöse Themen haben einen Platz in unserem Team. Wir eröffnen 

unsere Teamsitzungen mit einem geistigen Impuls und beschäftigen 

uns mit religionspädagogischen, interkulturellen & interreligiösen 



Fragestellungen. In der Teamsitzung greifen wir die religiösen The-

men und Fragen der Kinder auf, wir versuchen Schlüsselsituationen 

zu erkennen und nutzen sie als Ausgangspunkt für die weitere päda-

gogische Planung.   

Wir achten auf eine vielfältige Zusammensetzung unseres Teams und 

verstehen die religionspädagogische Begleitung sowie die interkultu-

relle und interreligiöse Bildung als Teamaufgabe.  

Wir erweitern unsere interkulturelle und interreligiöse Kompetenz, 

indem wir 

• unser Wissen in Bezug auf verschiedene Kulturen und Religionen 

vertiefen  

• unsere Perspektivenübernahme durch Reflexion und Selbstrefle-

xion schulen, um die Wirklichkeit sowohl aus der eigenen als auch 

der Perspektive anderer wahrnehmen zu können 

• unser Denken und Handeln stets in Bezug auf Kultursensitivität 

und Religionssensibilität überprüfen.  

Wir sind mit anderen evangelischen Kindertageseinrichtungen in der 

Region im Netzwerk Religionspädagogik und im interkulturellen/inter-

religiösen Arbeitskreis des Diakonischen Werks Pfalz vernetzt. 

Wir nehmen aktuell am Projekt Religion.Werte.Bildung des Diakoni-

schen Werks Pfalz teil. 

Wir besuchen Fortbildungen (für einzelne Teammitglieder) zu religi-

onspädagogischen Inhalten und zum Thema „interkulturelle und inter-

religiöse Bildung“.  

Zusammenleben/ Vernetzung mit der Kirchengemeinde 

 



Evangelische Kindertagesstätten tragen als Teil der Kirchengemeinde 

mit ihrer Arbeit zur Gestaltung des Gemeindelebens bei. Sie orien-

tieren sich an der Lebenswelt und den Bedürfnissen der Kinder und 

ihren Familien.  

Inhalte religionspädagogischer Zusammenarbeit:  

• (wechselseitige) Begegnungen  

• gemeinsame Veranstaltungen, wie z.B. Gottesdienste  

• Begleitung der Kinder und ihrer Familien in ihren aktuellen Lebens-

themen (z.B. Taufe, Übergang in die KiTa oder Schule, Umgang mit 

Konflikten, ...)   

• Bei Bedarf das Angebot der Seelsorge durch den Pfarrer/ die 

Pfarrerin.     

Quellenangaben und Literatur zur Vertiefung: 

• Ministerium für Integration, Familie, Kinder, Jugend und Frauen Rheinland-Pfalz: Bildungs- und Erziehungsempfehlungen für Kindertagesstätten in Rheinland-

Pfalz, Kap. 3.7 Interkulturelles und interreligiöses Lernen, Cornelsen Verlag, 2014 

• Bundesvereinigung Evangelischer Tageseinrichtungen für Kinder e.V. (BETA): Bundesrahmenhandbuch. Leitfaden für den Aufbau eines Qualitätsmanagement-

systems in Tageseinrichtungen für Kinder, Kernprozess Inklusion – Pädagogik der Vielfalt (K2,6), 2009 

• Kita+QM, die Qualitätsoffensive der Evangelischen Kirche der Pfalz: Qualität.für alle.entwickeln. Materialien für die interne Evaluation, 2017 

• Institut für den Situationsansatz/Fachstelle Kinderwelten (Hrsg.): Qualitätshandbuch für Vorurteilsbewusste Bildung und Erziehung in Kitas. Verfahren und 

Instrumente für die interne Evaluation zur Weiterentwicklung inklusiver pädagogischer Praxis, 2016 

 

BEWEGUNGSERZIEHUNG 

 

Bewegung ist Ausdruck von Lebensfreude! 

 

Kinder besitzen einen natürlichen Bewegungs- und Entdeckungsdrang, 

den sie täglich ausleben müssen. Bewegung ist zugleich ein wichtiges 

Mittel der Entwicklungsförderung. Wenn Kinder sich bewegen, heißt 

das stets, sowohl Kondition und Koordination als auch Sinne, Verstand, 

Sprache, Gefühl und Rücksichtnahme auszubilden und zu üben. Dem 

möchten wir gerecht werden, indem wir den Kindern jeden Tag den 



Turnraum und/oder das Außengelände zum Spielen zur Verfügung stel-

len oder spazieren gehen. So geben wir den Kindern die Möglichkeit, 

grundlegende Bewegungs- und Materialerfahrungen auf großem Raum 

zu machen, wobei sie mit dem gesamten Körper aktiv werden und dabei 

ihre Fähigkeiten und Grenzen kennenlernen. Durch spielerisches und 

phantasievolles Ausprobieren gewinnen die Kinder an motorischer Si-

cherheit und entwickeln Mut und Selbstvertrauen. 

 

In den rheinlandpfälzischen Bildungs- und Erziehungsempfehlungen 

(Ministerium für Integration, Familie, Kinder, Jugend und Frauen 

Rheinland-Pfalz: Bildungs- und Erziehungsempfehlungen für Kinderta-

gesstätten in Rheinland-Pfalz, Kap. 3.3 Bewegung, Cornelsen Verlag, 

2014) ist zu lesen: 

 

„Die Entwicklung motorischer Fähigkeiten geht eng einher mit der 

Ausbildung sämtlicher Hirnfunktionen. Diese Erkenntnis unterstreicht 

die Bedeutung der Bewegungserziehung nicht nur für die körperliche 

Gesundheit. Durch Bewegung erobert das Kind seine Umwelt, gewinnt 

kognitive, affektive und soziale Erfahrungen und drückt sich aus. Sie 

gehört zu den elementaren kindlichen Handlungs- und Ausdrucksfor- 

men. Durch sie bauen Kinder ihre motorischen Fähigkeiten auf, gewin-

nen an Geschicklichkeit und Sicherheit und nehmen sich selbst und 

ihre Umgebung deutlich wahr. 

Bewegung hat eine sehr hohe Bedeutung für die Entwicklung der Kin-

der auf unterschiedlichen Ebenen. Sie leistet einen wesentlichen Bei-

trag für die Entwicklung der kindlichen Vorstellung von sich selbst und 

der Welt. 

Möglichkeiten zur Bewegung können heute bei Kindern nicht mehr vo-

rausgesetzt werden. Bewegungsmangel ist mittlerweile auch bei Kin-

dern keine Seltenheit mehr. Die Kindertagesstätte trägt eine beson-

dere Verantwortung, den Kindern eine gesunde Entwicklung zu ermög-

lichen und diese in ihrer körperlichen Entwicklung zu unterstützen und 

aktiv zu fördern. Die Förderung der natürlichen Bewegungsfreude der 



Kinder und ihrer Eigenaktivität stellt daher einen elementaren Be-

standteil der pädagogischen Arbeit dar. 

Den Kindern soll ermöglicht werden: 

• verschiedene Bewegungsarten wie Balancieren, Klettern, Rennen, 

Hüpfen u.a.m. jederzeit auszuprobieren und zu üben, 

• neue Bewegungsformen zu entdecken und auszuprobieren, 

• Innen- und Außenräume der Kindertagesstätte für Sport, Bewe-

gungsspiele und spontane Bewegungen jederzeit zu nutzen. 

Dies geschieht mit dem Ziel, 

• die natürliche Bewegungsfreude der Kinder und ihre Eigenaktivität 

zu unterstützen, 

• ihren Mut zum Einsatz ihrer motorischen Fähigkeiten zu fördern, 

• Kindern die Erfahrung zu ermöglichen, dass sportliche Betätigung 

für das körperliche Wohlbefinden wichtig ist, 

• sie in ihrer natürlichen Bewegungsfreude nachhaltig zu stärken. 

Gerade auf Grund der hohen Bedeutung von Bewegung für die kogni-

tive, affektive, soziale und körperliche Entwicklung von Kindern wird 

deren Bewegungsverhalten von den Erzieherinnen und Erziehern re-

gelmäßig beobachtet. Die Beobachtung dient einerseits dazu, die Kin-

der in ihren Bewegungsbedürfnissen, Handlungen und Ausdruckswei-

sen besser zu verstehen, um hieran in der pädagogischen Arbeit ge- 

zielt ansetzen zu können. Andererseits können Bewegungsauffälligkei-

ten durch die Beobachtung identifiziert werden, um diesen frühzeitig 

entgegen zu wirken. 

Ergänzend zur Bewegungsförderung in der Kindertagesstätte kann die 

Kooperation mit Sportvereinen und speziellen Fachdiensten hilfreich 

sein.“ 

 

 



 
  



 

7. PÄDAGOGISCHE ZIELE 

Das Ziel unseres Erziehungs–, Bildungs- und Betreuungsauftrags ist 

es, das Kind in seiner Entwicklung als Gesamtpersönlichkeit zu einem 

selbständigen und eigenverantwortlichen Menschen (Autonomie) zu 

begleiten und zu fördern. Deshalb orientieren wir uns an seinen indivi-

duellen Interessen und Bedürfnissen. 

In einer vertrauten und angenehmen Atmosphäre bieten wir dem Kind 

vielfältige Möglichkeiten zur Auseinandersetzung mit sich und seiner 

Umwelt (Solidarität). 

Deshalb treten für uns die Handlungskompetenz der kindlichen Ent-

wicklung in den folgenden Bereichen in den Vordergrund: 

ICH BIN ICH, 

das Kind als individuelles Wesen (Selbstkompetenz) 

ICH UND DIE ANDEREN, 

das Kind als soziales Wesen (Sozialkompetenz) 

ICH UND DIE UMWELT, 

das Kind als Entdecker der Natur (Sachkompetenz) 

ICH KANN WAS, 

das Kind als lernendes Wesen (Lernmethodische Kompetenz) 

 

SELBSTKOMPETENZ: ICH BIN ICH  

Das Umfeld des Kindes prägt die Qualität des Selbstwertgefühls. Das 

Kind kann ein positives Bild von sich selbst aufbauen, indem es Akzep-

tanz, Anerkennung und Zuwendung erfährt. 

Kinder wollen und sollen sich ihrer Fähigkeiten selbst bewusst werden. 

Selbständigkeit und Eigenverantwortlichkeit entwickelt ein Kind, wenn 

es an Entscheidungen beteiligt wird. 



Konzentrationsfähigkeit beinhaltet unter anderem die Befähigung, aus 

einer Fülle von Möglichkeiten eine bestimmte Sache auszuwählen und 

sich über einen längeren Zeitraum damit zu beschäftigen. 

Wahrnehmungsfähigkeit ist die Voraussetzung, um Lernerfahrungen 

zu machen. Ein Kind wendet sich neuen Gegenständen und Informatio-

nen zu, wenn die Wahrnehmung mit allen Sinnen geschult wird. 

Für die Kommunikationsfähigkeit ist neben der Sprache die soge-

nannte nonverbale Kommunikation zu fördern. Auch Kinder haben viel-

fältige Möglichkeiten, sich mit ihrem ganzen Körper auszudrücken und 

mitzuteilen. 

Kinder sollen neugierig sein und bleiben. Um ihre Kreativität auszule-

ben und zu entwickeln, brauchen sie unterschiedliche Formen der Mit-

teilung: Musik, Tanz, Bewegung und verschiedene Arten der bildneri-

schen und handwerklichen Darstellung. 

Kritikfähigkeit entwickelt ein Kind, indem es die Notwendigkeit gegen-

seitiger Anerkennung und konstruktiver Kritik erfährt. 

 

SOZIALKOMPETENZ: ICH UND DIE ANDEREN 

Viele Möglichkeiten des sozialen Lernens bietet die altersgemischte 

Gruppe: Rücksichtnahme, Toleranz, Hilfsbereitschaft und Verantwor-

tungsbewusstsein gegenüber anderen können eingeübt werden. 

Gruppenfähigkeit ist ein Lernprozess. Dabei ist es wichtig, mit ande-

ren zusammenzuarbeiten und sich aktiv am Gruppengeschehen zu be-

teiligen. 

Konflikte gehören zum Alltag dazu. Um Konflikte zu bewältigen, muss 

ein Kind angemessene Lösungsstrategien entwickeln. 

Durchsetzungsvermögen ist wichtig, um eigene Interessen und Wün-

sche verbalisieren und angemessen vertreten zu können.  



SACHKOMPETENZ: ICH UND DIE UMWELT 

Wir sensibilisieren die Kinder für vielfältige Erscheinungsformen von 

Natur und Technik. So bieten wir dem Kind die Möglichkeit, ein 

positives Verhalten zu Tieren, Pflanzen und Gegenständen aufzubauen. 

Einige grundlegende Fähigkeiten hierbei sind: 

• das Erkennen von Zusammenhängen und Handlungsabläufen, 

• das Vertraut werden mit dem nahen Umfeld, 

• Naturerfahrungen, 

• Achtung vor Gottes Schöpfung, 

• der sachgerechte Umgang mit verschiedenen Materialien, 

• das Erkennen von Farben, Formen und Zahlen. 

 

LERNKOMPETENZ: ICH KANN WAS 

Lernkompetenz meint die Fähigkeit, Aufgaben als Lernanlässe zu 

erkennen, adäquate Lösungen zu finden und diese beurteilen zu können. 

Lernkompetenz beinhaltet Selbst-, Sozial-, Sach- und 

Methodenkompetenz. Dazu gehört die Fähigkeit, Informationen 

einzuholen, Antworten und Lösungen für Fragestellungen zu finden und 

zu erproben, Handlungsweisen einzuüben sowie sich gezielte 

Unterstützung zu holen. Die Kinder lernen unter anderem: 

• zu beobachten, Fragen zu entwickeln und sich eigene Aufgaben 

zu stellen, 

• Antworten zu suchen und eigene Lösungswege zu erproben, 

• eigenen Lernwegen zu vertrauen, 

• sich gezielt Unterstützung zu holen, 

• sich Sachwissen anzueignen, zu überprüfen und 

weiterzuentwickeln. 
 

8. FORMEN UND PRINZIPIEN DER PÄDAGOGISCHEN ARBEIT 



DIE EINGEWÖHNUNG 

Eine behutsame Eingewöhnung ist besonders wichtig und prägend da-

für, ob sich ein Kind in der Einrichtung wohl fühlt. Es ist der Abschnitt 

in etwas Neues, Spannendes, Fremdes. Für das Kind gab es bisher 

meist nur die Erfahrungswelt innerhalb der Familie. Mit dem Eintritt 

in den Kindergarten ist vieles neu, neue Erlebnisse erwarten das Kind. 

Es wird: 

• sich an eine neue Umgebung gewöhnen, 

• neue Regeln kennenlernen, 

• sich an neue Bezugspersonen gewöhnen, 

• neue Kinder kennenlernen, 

• die vorübergehende Trennung von seinen vertrauten Menschen 

bewältigen. 

Es ist wichtig, in dieser Zeit der Eingewöhnung eine sichere Basis für 

die Arbeit mit Ihrem Kind zu schaffen. Ein erstes Kennenlernen findet 

vor dem Eingewöhnungstag mit dem/der zuständigen Bezugserzie-

her/-in statt. Er/Sie wird Ihr Kind in der Regel durch die Eingewöh-

nungszeit begleiten und auch in dieser Zeit Ihr direkter Ansprech-

partner sein. Bei diesem ersten Gespräch erhalten Sie Informationen 

über den Alltag und den Tagesablauf in der Kita. Es findet ein Aus-

tausch über Erwartungen und Vorstellungen, sowie über die Gewohn-

heiten und Vorlieben Ihres Kindes statt. Alles wird erfasst und doku-

mentiert. 

Der Übergang vom Elternhaus in die Kita erfolgt bei uns immer in en-

ger Kooperation mit den Eltern und orientiert sich an dem sogenannten 

„Berliner Eingewöhnungsmodell“.  

Unsere Eingewöhnung gliedert sich in 3 Phasen: 

1. Grundphase 

2. Stabilisierungsphase 

3. Abschlussphase 



 

• Grundphase 

Das Kind hält sich mit dem begleitenden Elternteil für ca. 1 Stunde in 

der Gruppe auf. Mama oder Papa bekommen in der Gruppe einen Platz 

und verhalten sich zurückhaltend. Der/Die Bezugserzieher/-in ver-

sucht sich zunehmend am Spiel zu beteiligen, um sich so dem Kind an-

zunähern. In den ersten 3-5 Tagen findet keine Trennung statt. Wich-

tig ist auch, dass Sie Ihr Kind nicht drängen, sich von Ihnen zu ent-

fernen oder etwas Bestimmtes zu tun. 

 

• Stabilisierungsphase 

Mama oder Papa bringt das Kind in die Gruppe, nach kurzer Zeit ver-

abschiedet sie/er sich und übergibt das Kinder dem/der Bezugserzie-

her/-in. Das Elternteil verlässt in dieser Phase für 10-15 Minuten den 

Raum, hält sich aber weiterhin in der Einrichtung auf. Diese Trennung 

wird nach Absprache täglich nach den individuellen Bedürfnissen ge-

steigert. Das Kind baut damit Vertrauen auf, da die familiäre Bezugs-

person immer wieder kommt, auch wenn sie längere Zeit wegbleibt. 

 

• Schlussphase 

Das Elternteil hält sich nicht mehr gemeinsam mit dem Kind in der 

Einrichtung auf, ist aber jederzeit erreichbar, falls die Tragfähigkeit 

der Beziehung zum/zur Erzieher/-in noch nicht ausreicht. Die bezie-

hungsvolle Pflege übernimmt nun vollständig der/die Erzieher/-in. Es-

sen und Schlafen sollten ohne größere Proteste vom Kind akzeptiert 

werden. Trost und Unterstützung sucht und findet das Kind bei 

dem/der Bezugserzieher/-in. Die Eingewöhnung gilt als abgeschlossen, 

wenn das Kind den/die Erzieher/-in als neue Bezugsperson akzeptiert 

und in ihm/ihr eine „sichere Basis“ sieht. 

Abschied leicht gemacht… 



Vermitteln Sie Ihrem Kind eine Vorfreude z.B. auf dem Weg zum Kin-

dergarten oder beim Anziehen der Hausschuhe. Kinder sind sehr sen-

sibel und spüren, ob die Eltern voll und ganz hinter der Sache stehen. 

Vereinbaren Sie ein kurzes Abschiedsritual, z.B. Winken am Fenster, 

ein Drücker an der Gruppentür, welches täglich wiederholt wird.  

 

 

Übergang rote Gruppe - Regelgruppe 

Mit dem ca. 3. Lebensjahr beginnt mit dem Übergang in den Kinder-

gartenbereich ein neuer Abschnitt. Die Umgewöhnung geschieht im 

fließenden Übergang. Durch gruppenübergreifende Angebote, können 

die Kinder schon ihre neue Umgebung wahrnehmen und auch kennen 

lernen. 



Der Wechsel ist individuell auf die Bedürfnisse des einzelnen Kindes 

angepasst. Der Übergang erfolgt ähnlich wie die Eingewöhnung nach 

dem „Berliner Eingewöhnungsmodell“, nur mit dem/der derzeitigen Be-

zugserzieher/-in und nicht mit den Eltern.  

Der/die Erzieher/-in begleitet das Kind so lange in die jeweilige 

Gruppe, bis es die Sicherheit hat, alleine seine neue Umgebung zu er-

kunden. 

 

Kranke Kinder 

Kranke Kinder brauchen die liebevolle Aufmerksamkeit ihrer Eltern. 

Sorgen Sie privat für eine Betreuungsperson, wenn es Ihnen selbst 

nicht möglich ist, Ihr Kind zu pflegen. Unsere Kindertagesstätte ist 

eine Gemeinschaftseinrichtung, die besonderen Hygienevorschriften 

unterliegt. Daher bringen Sie Ihr Kind nach einer starken Erkältung, 

Fieber, Durchfall und Erbrechen bitte erst nach mindestens 48 Stun-

den Symptomfreiheit in die Kita. Bei Krankheiten wie Röteln, Ringelrö-

teln, Scharlach, Windpocken, Mumps gilt in aller Regel mindestens eine 

Woche Genesung. Auf Masern muss Ihr Kind vor der Aufnahme voll-

ständig geimpft sein! Bitte beachten Sie dazu auch das Merkblatt zum 

Infektionsschutzgesetz in Ihrem Betreuungsvertrag und benachrich-

tigen Sie uns immer über die Erkrankung Ihres Kindes, da bestimmte 

Krankheiten meldepflichtig sind.  

 

 

 

 

 

Zur besseren Übersicht gibt es dazu ein Merkblatt: 



 

 

PÄDAGOGISCHE ARBEIT MIT KINDERN UNTER DREI 

Die Arbeit mit den U3-Kindern gestaltet sich etwas anders als mit 

Kindern über Drei. Ausgehend von dem zu Beginn der Empfehlungen 



erläuterten Bildungsbegriff, der für alle Kinder seine Gültigkeit hat, 

sehen sich die Kinder je nach Alter mit anderen Entwicklungsaufgaben 

konfrontiert, die es zu bewältigen gilt. Sie gewinnen neue Fähigkeiten 

und Fertigkeiten hinzu. Ihre Interessen verändern sich und ihre Neu-

gier richtet sich auf neue Dinge. 

 

Das Kind  

Jeder Mensch ist von Geburt an ein soziales Wesen, das mit den Men-

schen seiner Umgebung Kontakt aufnehmen und mit ihnen kooperieren 

möchte.  

Wir haben das kompetente Kind im Blick. Kinder sind neugierig und 

wollen von Geburt an lernen. Wir bieten dem Kind eine neue anregungs-

reiche Umgebung.  

Das Kind steht als Gesamtpersönlichkeit mit seiner Einzigartigkeit im 

Mittelpunkt unserer pädagogischen Arbeit. Es gilt, diese Persönlich-

keit zu respektieren und behutsam damit umzugehen und Interessen 

und Bedürfnisse des einzelnen Kindes zu erkennen. Wir möchten das 

Kind mit seinen Stärken und Schwächen ernst nehmen und seine Ent-

wicklungsschritte unterstützen und begleiten, das Kind da abholen, wo 

es steht, alles zu seiner Zeit. 



„Zeit haben, Zeit lassen, Zeit geben“ 

Bei uns haben die Kinder Zeit.... 

… Zeit, um anzukommen 

… Zeit, zum Bewegen 

… Zeit, zum Spielen 

… Zeit, um sich selbst und andere kennenzulernen, 

… Zeit, um eine Sache zu beenden 

… Zeit, um zu experimentieren 

… Zeit, um sich einen Spielpartner zu suchen 

… Zeit, um sich sprachlich weiterzuentwickeln 

… Zeit, um alleine zu sein 

… Zeit, um sich zu kümmern 

… Zeit, um Neues zu entdecken 

…Zeit, um Fehler zu machen 

… Zeit, um aus Fehlern zu lernen 

… Zeit, für Ruhe 

… Zeit, für Zuwendung 

… Zeit für Wärme, für Nähe und Geborgenheit 

… Zeit, für liebevollen Umgang 

… Zeit, für Sicherheit und Verlässlichkeit 

… Zeit, für Orientierung 

… Zeit, für pflegerische Bedürfnisse 

… Zeit, um Zeit zu haben! 

Und wir haben Zeit für Ihr Kind!  

 

Dabei ist wichtig:  



 

Beobachtung     Organisation    Planung    Anleitung 

 

Kinder unter drei Jahren bedeuten für uns Fachkräfte einen höheren 

pädagogischen und pflegerischen Aufwand. Das heißt für uns:  

 

• wir erkennen und fördern Lernfortschritte, 

• wir fördern die Sprachentwicklung, 

• wir bieten gezielte Förderung von Grob-und Feinmotorik, 

• wir geben Impulse in verschiedenen Bereichen, 

• wir erkennen und fördern Interessen und Fähigkeiten, 

• wir fördern Kompetenzen, 

• wir geben Geborgenheit, Sicherheit, Zuwendung und Ruhe,  

• wir stehen für Elterngespräche zur Verfügung. 

 

Unser pflegerischer Aufwand wird erweitert durch:  

• Wickeln 

• Essen anreichen 

• Sauberkeitserziehung 

• Fördern der Esskultur 

 

Durch die frühe Förderung wollen wir, dass Kinder in ihrer Persönlich-

keit respektiert werden und einen impulsreichen Alltag erleben.  

 

SPIELEN IST LERNEN UND LERNEN IST SPIELEN 

 



Der Raum 

Die räumliche Ausstattung und Ausgestaltung orientiert sich an den 

Bedürfnissen der Kinder.  

Je differenzierter und anregender der Raum gestaltet ist, umso in-

tensiver können sich das Wahrnehmungspotenzial und der Erfahrungs-

reichtum entwickeln, können Selbstständigkeit und Orientierung, Kom-

munikation und Beziehungen, Kooperation und interkulturelles Zusam-

menleben gefördert werden.  

Gemeinsames Spielen ist ebenso wichtig wie vorübergehender Rück-

zug. Das Bedürfnis nach aktiver körperlicher Bewegung wird befrie-

digt, wie auch der Wunsch des Kindes nach Kontaktaufnahme zum Er-

zieher/zur Erzieherin und einem Spiel und Dialog mit ihm/ihr.  

Kinder brauchen eine anregungsreiche Umgebung, die ihre Tätigkeiten 

und ihre Auseinandersetzung mit der Umwelt herausfordert und un-

terstützt.  

 

Dazu gehören:  

• eine klare Raumordnung mit flexibler Nutzung 

• Bewegungsräume für Körpererfahrungen um sich aktiv auszupro-

bieren 

• Kontaktaufnahme zu anderen Kindern 

• reichhaltige Materialerfahrungen  

• Auseinandersetzung mit der Umwelt 

• experimentieren und erforschen 

• begreifen 

• eine unterschiedliche Raumgestaltung 

• Förderung der Wahrnehmung 

• Entwicklung von sensorischen Eindrücken und Erfahrungen 



Kinder brauchen einen überschaubaren Gruppenraum, der ihnen Si-

cherheit, Geborgenheit und Spielfreude vermittelt. Dieser Raum ist in 

folgende Bereiche gegliedert:  

• Rollenspielbereich 

• Leseecke 

• Kuschelecke und Ruhebereich 

• Mal-und Experimentierbereich 

• Essbereich 

• altersgerechte Spielbereiche 

Der Wickelraum soll trotz seiner pflegerischen Funktion eine ange-

nehme und zum Wohlfühlen einladende Atmosphäre haben. Der 

Schlafraum fördert mit seiner bedarfsgerechten Gestaltung einen ge-

sunden und erholsamen Schlaf. Die Kinder bringen von zu Hause ihren 

Schnuller und ihr Kuscheltier mit, um das Einschlafen zu erleichtern. 

In der Einschlafphase begleiten ein oder zwei Erzieher/-innen die Kin-

der. Ein/Eine Erzieher/-in bleibt während der Schlafenszeit mit im 

Schlafraum.  

Schrittweise werden wir Ihr Kind mit allen Räumen vertraut machen.  

MITEINANDER LEBEN LERNEN  

Kinder können nicht isoliert aufwachsen und lernen. Sie brauchen für 

ihre emotionale, kognitive und soziale Entwicklung dauerhaft und ver-

lässlich ein Gegenüber, nicht nur von Erwachsenen, sondern besonders 

von Kindern.  

Mit anderen Kindern findet ein Kind mehr Gemeinsamkeiten, als mit 

Erwachsenen. Kinder brauchen Kinder! Der Umgang mit Kindern glei-

chen oder unterschiedlichen Alters stellt andere Anforderungen an 

ein Kind und ermöglicht eine neue Art von Beziehungsaufbau unterei-

nander.  

Durch die Interaktion mit anderen Kindern wird Folgendes gefördert:  



• Gemeinschaftsgefühl  

• Selbstständigkeit 

• Freundschaft  

• Wertschätzung 

• Verantwortung 

• Solidarität 

• Umgang mit Rivalität  

• Umgangsformen 

• Konfliktbewältigung  

Kinder werden damit zu unverzichtbaren Kooperationspartnern beim 

gemeinsamen Aufwachsen und beim Entdecken ihrer Welt. Damit die-

ses Zusammenleben gelingt, braucht das Kind Orientierungshilfen und 

Verhaltensregeln.  

In einer partnerschaftlichen Beziehung fällt es dem Kind nicht schwer 

auch Verhaltensregeln zu akzeptieren, die der eigenen Handlungs- und 

Entscheidungsfreiheit bestimmte Grenzen setzen.  

Rituale und feste Gruppenregeln bieten Halt, Sicherheit und Schutz. 

Der Sinn des kindlichen Lernens liegt nicht im Endprodukt, sondern im 

Lernprozess selbst.  

Pädagogische Zielsetzungen  

Mit unseren Angeboten, Aktivitäten und Projekten fördern wir Ihr 

Kind in den ersten Lebensjahren. 

Die Grundbedürfnisse jedes einzelnen Kindes müssen erfüllt werden. 

Kleinkinder brauchen für ihre gesunde Entwicklung Zuwendung, Nähe, 

Wärme und Geborgenheit. Sie benötigen ausreichend Ruhe und Schlaf, 

ebenso wie eine ausgewogene Ernährung und liebevolle Pflege. Außer-

dem brauchen sie verlässliche Bezugspersonen, die ihnen Sicherheit 

und Orientierung geben. Wir wollen die Selbstwirksamkeit der Kinder 

unterstützen. Das bedeutet:  



Wir stellen den Kindern anregendes Material zur Verfügung und halten 

uns dabei beobachtend im Hintergrund. Wir nehmen den Kindern keine 

Erfahrungen vorweg.  

Beispiel: Das Kind findet selbst heraus, dass man die Klammern in Fla-

schen stecken kann. Das Kind macht die Erfahrung selbst, dass die 

Magnete aus der Dose nicht so einfach heraus fallen. Kinder sind wie 

kleine Forscher. Sie setzen schon in den ersten Monaten ihres Lebens 

alle Energie dafür ein, die Welt kennen zu lernen und zu begreifen. Sie 

sind wissbegierig und erkunden ihre Umwelt. Sie beschäftigen sich da-

mit, wie sie sich bewegen können, was sie mit verschiedenen Dingen 

anstellen können, was ihr Tun bewirkt. Wir beobachten und begleiten 

sie dabei. Wir geben den Kindern hierbei Impulse, halten uns aber be-

wusst beobachtend im Hintergrund, damit die Kinder wichtige Erfah-

rungen selbst machen können.  

Entwicklung der Selbstständigkeit  

Wir sind bei der Gestaltung des Tagesablaufs bestrebt, die Selbst-

ständigkeit der Kinder zu fördern. Die Abläufe im Tagesablauf sollen 

die Kinder zunehmend eigenständig bewältigen können. Dies äußert 

sich beispielsweise beim An- und Ausziehen, beim Händewaschen, so-

wie beim selbstständigen Essen und Treppensteigen. Wir können je 

nach Situation anleiten, absichern und individuell nach Entwicklungs-

stand unterstützen.  

Förderung der Wahrnehmung  

Wir setzen gezielt unterschiedliches Material ein, um die ganzheitli-

che Wahrnehmung der Kinder zu unterstützen.  

Beispiele: Bälle, Tücher, Bausteine, Kartons, Kastanien, Knete, Finger-

farben und Kleister und einiges mehr….  

Kinder lernen hauptsächlich über ihre Sinne. Sie müssen ihre Umge-

bung mit allen Sinnen erfahren können, um sie „begreifen“ zu können 

(sehen, tasten, schmecken, fühlen, riechen). Die Materialien werden 

kontrolliert eingesetzt, um eine Reizüberflutung zu vermeiden und den 

Kindern Raum zum Experimentieren zu geben.  



Emotionale und soziale Entwicklung  

Wir verhalten uns verlässlich und im Verhalten für die Kinder ein-

schätzbar. Wir gehen liebevoll mit den Kindern um und versuchen ihre 

momentanen Bedürfnisse wahrzunehmen und einfühlsam darauf zu re-

agieren. Es ist uns wichtig, die Signale der Kinder zu erkennen und 

angemessen darauf einzugehen. Somit können die Kinder eine sichere 

Bindung aufbauen und fühlen sich gut aufgehoben.  

Nur so können sich die Kinder entfalten und entwickeln. Wenn diese 

Voraussetzungen gegeben sind, gehen die Kinder auf „Entdeckungs-

reise“, das heißt sie beginnen sich auszuprobieren, sie forschen und 

entdecken. Somit können sie weitere Entwicklungsschritte durchlau-

fen. Wir beobachten das Verhalten der Kinder untereinander und un-

terstützen bzw. regulieren bei Konflikten und Streitigkeiten, bei de-

nen die Kinder selbst überfordert sind. Wir versuchen, den Kindern 

die Gefühle der anderen Kinder bewusst zu machen, beispielsweise 

wenn ein Kind nach einem Streit weint. Wir ermutigen die Kinder, sich 

durch Gesten oder ein Wort zu entschuldigen. Wir halten die Kinder 

an, allgemeine Gruppenregeln zu befolgen.  

Sprachförderung  

Wir „versprachlichen“ unser Handeln und das Handeln der Kinder. Dies 

geschieht beispielsweise beim Wickeln und bei den Mahlzeiten, um 

Sprachverständnis und -erwerb zu fördern. Die Kinder werden ange-

sprochen und in die Handlungen einbezogen. Außerdem versuchen wir, 

immer wieder Sprechanlässe zu schaffen und somit die Kinder zum 

Sprechen zu ermutigen, beispielsweise in kleinen Rollenspielen in der 

Puppenecke, im Singkreis oder bei Bilderbuchbetrachtungen. 

 

Bewegungsförderung  

Wir fördern die motorische Entwicklung der Kinder während des ge-

samten Tagesablaufs. 



Wir schaffen immer wieder Anreize zum Klettern, Krabbeln, Rennen 

und Hüpfen durch unterschiedliche Elemente im Turnraum und im Au-

ßengelände.  

Wir gehen täglich mit den Kindern ins Außengelände und ermöglichen 

ihnen verschiedene Bewegungserfahrungen, wie beispielsweise balan-

cieren, klettern, rutschen, Laufrad und Bobby-Car fahren. Durch den 

unebenen Bodenbelag und kleine Hügel machen Kinder wichtige Erfah-

rungen beim Laufen und müssen ihre Balance immer wieder erproben.  

Kreativität  

Ein ausgewähltes Sortiment von Farben, Knete, Fingerfarben, Papier, 

Kleister, Stiften, Scheren usw. steht den Kindern zur Verfügung. Es 

geht uns vorrangig darum, die Auseinandersetzung des Kindes mit äs-

thetischem Material insgesamt anzuregen und zu fördern. Die Förde-

rung der Feinmotorik erfolgt bei gezielten Angeboten. Wichtig ist 

auch das Experimentieren und Erproben, das Entdecken und Erfor-

schen, das Erfinden von Ideen und Handlungen.  

  



BEDEUTUNGS DES FREISPIELS 

In unserer Arbeit hat das Freispiel einen gehobenen Stellenwert, da 

das freie, selbstbestimmte und selbstinitiierte Spiel ein wesentlicher 

Baustein der kindlichen Entwicklung ist. 

 

Spielen regt zum aktiven Handeln an! 

 

Durch ausdauerndes und freies Spielen erwerben Kinder Fähigkeiten 

und Fertigkeiten, welche die Grundlage für eine erfolgreiche Lebens-

bewältigung bilden, die so genannten Basis- oder Schlüsselkompeten-

zen wie z. B. Sozialverhalten, Kreativität, Entscheidungsfähigkeit, 

Konfliktbewältigung u.v.m.. Deshalb nimmt das Spiel als die wichtigste 

Form des frühkindlichen Lernens in der kindlichen Entwicklung eine 

Schlüsselposition ein. 

Für Kinder ist Spielen eine ernsthafte Tätigkeit, kein sinnloses Spiel! 

Das Kind versucht, im Spiel seine Umwelt zu gestalten und seine Er-

fahrungen zu verarbeiten. Es erkennt, versteht und beherrscht seine 

Umgebung durch das Spiel. 

 

Ein Kind, das spielt, lernt! 

 

Eine wichtige Aufgabe der Erzieher/-innen besteht darin, die Lernum-

gebung so zu gestalten, dass Selbstbildungsprozesse beim Kind initi-

iert werden.  

Durch Beobachten des Spielverhaltens bringen die Erzieher/-innen in 

Erfahrung, welche Angebote sie vorbereiten sollten, um den Wissens- 

und Experimentierungsdrang der Kinder adäquat zu unterstützen. Sie 

sind da, um Ressourcen beim Kind zu erkennen und entsprechend in 

gezielten Aktivitäten, Lerneinheiten und Projekten die individuellen 



Stärken des Kindes zu fördern. Somit wird das Spiel ein wichtiges Mit-

tel zur Selbstentfaltung. 

 

„Kinder sollten mehr spielen, als viele Kinder es heutzutage tun. 

Denn wenn man genügend spielt, solange man klein ist, dann trägt 

man Schätze mit sich herum, aus denen man später sein ganzes 

Leben lang schöpfen kann. Dann weiß man, was es heißt, in sich 

eine warme, geheime Welt zu haben, die einem Kraft gibt, wenn 

das Leben schwer wird. Was auch geschieht, was man auch erlebt, 

man hat diese Welt in seinem Innern, an die man sich halten kann“ 

 (Astrid Lindgren) 

 

 

    

  

 

 



PÄDAGOGISCHE ANGEBOTE 

Das Freispiel beinhaltet sehr viele Lernprozesse für Kinder. Wir 

möchten es durch Angebote gezielt unterstützen, Impulse geben und 

so neue Erfahrungs- und Handlungsmöglichkeiten bieten. 

Die geplanten Aktivitäten richten sich nach den Wünschen und Be-

dürfnissen der Kinder und unserem Rahmenplan. Sie sind so ausgelegt, 

dass jedes Kind seinem Alter und seinen Fähigkeiten entsprechend und 

altersübergreifend aktiv werden kann. Bei pädagogischen Angeboten 

wird das Kind ganzheitlich gefördert. 

Angebote finden mit der Gruppe, in Kleingruppen oder mit dem einzel-

nen Kind oder auch gruppenübergreifend statt, z.B.: 

• Turnen 

• Sing- und Spielkreis 

• Bilderbuchbetrachtung 

• kreative Angebote 

• musikalische Angebote 

• biblische Geschichten 

• Naturerfahrungen 

• Spaziergänge 

• Koch- und Backangebote 

• Experimente 

• Besuche im Seniorenheim 

• Besuche im Wald 

 

 

 



Waldpädagogik: 

Einmal pro Woche besuchen unsere 4-5 jährigen Kinder auch den 

nahegelegenen Wald. Dabei machen die Kinder wichtige Natur- und 

Sinneserfahrungen und verlegen ihr Freispiel in den Wald. Sie 

beobachten die jahreszeitlichen Veränderungen, lernen 

verschiedenste Tiere und Pflanzen kennen. Sie spüren Wind, Regen 

und Sonne und können ihrem Bewegungsdrang freien Lauf lassen. 

 

 

 

PROJEKTE 

Projektarbeit ist… 

• forschendes Lernen 

• entdeckendes Lernen 

• lustvolles Experimentieren 

• eine Form des ganzheitlichen Lernens 

• die Realisierung des situativen Ansatzes 



• Wissensaneignung 

Das Thema des Projekts entsteht aus Beobachtungen der Erzieher/-

innen und Aufgreifen spontaner Ideen, Bedürfnissen, Fragestellungen 

oder Interessenbeobachtungen. Projekte werden selbstständig bear-

beitet, angefangen von der Planung über die Durchführung bis hin zur 

Präsentation der Ergebnisse.  

Auch das Kirchenjahr bietet vielfältige Möglichkeiten für Projekte, 

die zusammen mit den Kindern erarbeitet werden (Partizipation).  

Projekte ziehen sich über einen längeren Zeitraum hin. Im gemeinsa-

men Prozess mit Experten, Erzieher/-innen, Eltern und Kindern wer-

den Lösungswege gemeinsam gesucht oder neue Erkenntnisse gewon-

nen. Da wir von dem situativen Ansatz ausgehen, bleibt die Entwicklung 

des Projekts für Kinder und Erzieher/-innen offen. 

Der Weg ist das Ziel! 



  



VORBEREITUNG AUF DIE SCHULE 

Unser Konzept ist darauf ausgerichtet, die Kinder unter Berücksich-

tigung ihrer Bedürfnisse und Entwicklungsphasen vom ersten Kita-Tag 

an, an die Schule heranzuführen. Um den Übergang von der Kita in die 

Schule zu erleichtern, werden die Kinder in einem speziellen Programm 

im letzten Kindergartenjahr zusätzlich gefördert.  

Dies findet unter anderem in der Grundschule in Rodenbach statt. 

Außerdem unternehmen wir mit den „Großen“ viele schöne, interes-

sante Ausflüge, wie z. B.: 

• zur Feuerwehr 

• zur Polizei 

• Waldtag mit dem Förster 

• viele weitere Exkursionen, passend zu den Themen der Kita 

 

 

 

  



FESTE UND HÖHEPUNKTE 

In unserer Kindertagesstätte gibt es traditionelle und einmalige 

Feste, sowie verschiedene Höhepunkte, die sich vom Alltag abheben 

und ein wichtiger Bestandteil im Kindergarten sind. In der Tradition 

der Feste liegt ein wiederkehrender Rhythmus. Viele Feste werden in 

einer bestimmten, wiederkehrenden Form gefeiert. 

Erinnerungen z.B. an den St. Martinsumzug vom Vorjahr, erhöhen die 

Vorfreude des Kindes, da Vorstellungen bestehen und Gefühle wach-

gerufen werden. 

Bei den meisten Festen steht ein gemeinsames Essen im Mittelpunkt. 

Die Feste und Höhepunkte sind Lernfelder für Interaktion und Kom-

munikation. Sie bieten Experimentierfelder für Erfolgserlebnisse, Ge-

meinschafts- und Gruppenzugehörigkeitsgefühle. Feste sind ein freu-

debringendes Gemeinschaftserlebnis und eine willkommene Abwechs-

lung, die den Alltag beleben und bleibende Erinnerungen schaffen. 

 

Ein Leben ohne Feste ist wie ein langer Weg ohne Einkehr.  

(Demokrit) 

 

In der Vorfreude entstehen bereits Einstimmungen auf das Fest und 

festliche Gefühle und Gedanken. Wir feiern z.B.: 

 

• Kindergeburtstag 

• Ausflug mit der ganzen Familie 

• Wandertag 

• Verabschiedung der Schulanfänger 

• Sommerfeste 

• St. Martinsumzug 



• Familiengottesdienste 

• Nikolausfeier 

 

• Fasching 

• Ostern 

• Erntedank 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

GEBURTSTAG- DER GANZ BESONDERE TAG 

 

 Für die Kinder ist der Ge-

burtstag das wichtigste Fest. 

Es hat für sie eine große Be-

deutung, da sie an einem Tag im 

Jahr im Mittelpunkt stehen. 

Die Kinder feiern ihren Ge-

burtstag mit ihren Erzieher/-

innen und der gesamten 

Gruppe. Die Eltern bringen an 

diesem Tag eine Kleinigkeit 

zum Essen mit, wie z.B. Bröt-

chen, Brezeln, Kuchen,…. Beim 

Feiern singen wir für das Ge-

burtstagskind verschiedene 

Lieder, es wird gemeinsam ge-

gessen und gespielt. Das Ge-

burtstagskind erhält ein kleines Geschenk und darf sich die Lieder 

bzw. die Spiele aussuchen, mit denen es in der Mitte des Stuhlkreises 

beginnen darf. Das Fest erhält durch seine rituellen Abläufe seinen 

besonderen Charakter und ermöglicht so einprägsame Erinnerungen. 

 

  



 
9. BILDUNGS- UND ENTWICKLUNGSDOKUMENTATION 

BEOBACHTUNG UND DOKUMENTATION 

Beobachtung und Dokumentation kindlicher Bildungs- und Entwick-

lungsprozesse dienen als Grundlage unserer pädagogischen Arbeit. Un-

ter Beobachtung verstehen wir einen aufmerksamen, wertfreien und 

gezielten Blick, um das Kind in seiner Gesamtentwicklung wahrzuneh-

men. 

Beobachtung dient unter andrem dazu, besondere Stärken, Fähigkei-

ten, aber auch Schwächen des Kindes zu erkennen und diese individuell 

und gezielt zu fördern. 

Dadurch erhalten wir wichtige Impulse für das pädagogische Handeln 

mit dem einzelnen Kind und der Gesamtgruppe. 

Unsere Beobachtungen werden in speziell ausgearbeiteten Bögen 

schriftlich dokumentiert. Dokumentation ermöglicht uns, einen indivi-

duellen Entwicklungsverlauf zu erkennen und zu begleiten. Sie dient 

auch als Grundlage für Entwicklungsgespräche. 

PORTFOLIO 
 

 Portfolioarbeit im Kindergarten 

ist eine Methode der Entwick-

lungsdokumentation. Sie bietet die 

Möglichkeit, die rasanten Entwick-

lungsschritte des Kindes festzu-

halten und so rückblickend noch 

einmal zu einem späteren Zeit-

punkt reflektieren zu können. Mit 

Eintritt in den Kindergarten wird 

für jedes Kind ein Portfolio angelegt und begleitet es während seiner 

ganzen Zeit in unserer Einrichtung. 



Wir dokumentieren auf den Portfolioseiten, wie sich ein Kind entwi-

ckelt. Besonders wichtig ist, dass die Inhalte im Portfolio keiner Wer-

tung unterzogen werden und so keinen Leistungsdruck bei den Kindern 

auslösen. Über diese Aufgabe hinaus hat das Portfolio aber auch eine 

große emotionale Bedeutung für all diejenigen, die am Entwicklungs-

prozess eines Kindes beteiligt sind – und auch für das Kind selbst. In-

dem wir im Portfolio den Entwicklungsverlauf nicht nur statisch mit 

Fachbegriffen beschreiben, sondern mit Bildern und erzählenden Tex-

ten dokumentieren, halten wir neben wichtigen Entwicklungsschritten 

auch emotionale Aspekte fest: „Wir waren stolz auf dich, wie du das 

alleine geschafft hast!“ Das Kind kann selbst in seinem Portfolio blät-

tern und wenn es alt genug ist, die Kommentare der Eltern und Erzie-

her/-innen verstehen, so wird es diese Wertschätzung auch selbst er-

fahren und in seinem Selbstbewusstsein gestärkt werden. 

Portfolio ist also eine Methode des Festhaltens und vor allem des 

Sichtbarmachens. Und nicht zuletzt bekommen die Eltern so einen gu-

ten Einblick in die Arbeit der Pädagogen/-innen und in den Alltag des 

Kindergartens, denn das eigene Portfolio steht für Eltern und Kinder 

im jeweiligen Gruppenraum nach Absprache mit dem/der Erzieher/-in 

zum Anschauen bereit. Am Ende der Kindergartenzeit bekommt das 

Kind sein Portfolio mit nach Hause. So hat es eine bleibende Erinne-

rung. 

 

          

  



10. EIN TAG IN UNSERER KITA 

 

TAGESABLAUF ROTE GRUPPE 

Unser Tagesablauf ist strukturiert und wird bestimmt durch feste Ri-

tuale. Diese helfen den Kindern, sich auf eine bestimmte Situation ein-

zustellen und sich zeitlich zu orientieren. Struktur gibt den Kindern 

Sicherheit und Verlässlichkeit. 

Ab 7.00 Uhr: Zeit zum Ankommen: 

Wir sehen unsere Aufgabe darin, den Kindern einen sanften Übergang 

von der Familie in die Einrichtung zu ermöglichen. Wir nehmen uns Zeit 

zur Begrüßung des Kindes und zum Lösen von den Eltern. Es besteht 

auch Zeit für kurze Tür-und Angelgespräche. Wie war z.B. der Tag, 

bzw. die Nacht, gibt es etwas Wichtiges zu berichten. 

Zeit zum Frühstück und Zeit zum Spielen: 

Die Kinder treffen sich am Tisch zum Frühstücken. Das unterstützt 

das Wir-Gefühl und die Kinder genießen die Zeit. 

Nach dem Frühstück wird die Zeit individuell gestaltet. Nicht jeder 

Tag kann gleich ablaufen und ist nicht immer planbar. Abhängig von den 

Bedürfnissen der Kinder nutzen wir diese Zeit zum freien Spielen und 

für pädagogische Angebote. 

Ab 10.00 Uhr: Zeit für Körperpflege: 

Je nach Bedarf werden die Kinder gewickelt. Pflege ist auch gleichzei-

tig Einzelzuwendung mit Zeit für nette Worte, Gesten und vor allem 

Respekt vor der Intimsphäre des Kindes.  

Ab 10.15 Uhr: Zeit für einen gemeinsamen Sing- und Spielkreis: 

Wir treffen uns im gemeinsamen Singkreis. Hier wird jedes Kind mit 

einem gemeinschaftlichen Lied in der Gruppe willkommen geheißen. Wir 

singen verschiedene Lieder, Fingerspiele und Bewegungsspiele jeweils 

auf die Jahreszeit bezogen. 

Ab 10.30 Uhr: Zeit für Draußen/für die Turnhalle: 



Bei schönem Wetter gehen wir gerne an die frische Luft. Bei schlech-

tem Wetter gehen wir in die Pausenhalle und fahren Rädchen oder ge-

hen in unsere Turnhalle.  

Ab 11.30 Uhr: Zeit für gemeinsames Mittagessen: 

Nach dem Händewaschen gehen wir an den Esstisch in unserer Gruppe 

und beten. Unser Essen wird täglich frisch angeliefert. In der Gemein-

schaft macht das Essen mehr Spaß und die Kinder zeigen oft größere 

Bereitschaft, Neues auszuprobieren. Es soll u.a. die Selbstständigkeit 

gefördert und der Umgang mit dem Besteck geübt werden. 

Ab 12.00 Uhr: Zeit für Körperpflege: 

Je nach Bedarf werden die Kinder gewickelt. 

Ab 12.30 Uhr Zeit für Ruhe: 

Die Kinder können nun beim Mittagsschlaf neue Kraft tanken und zur 

Ruhe kommen. Die Erzieher/-innen begleiten die Kinder beim Einschla-

fen durch ihre Anwesenheit und durch individuelle Einschlafrituale. 

Ein/Eine Erzieher/-in bleibt dann bis 14.00 Uhr im Schlafraum. 

Ab 14.00 Uhr: Gleitende Abholzeit, Zeit zum Aufwachen und Spielen: 

Die Kinder werden nach und nach wieder wach und können frei spielen 

oder sich mit angeleiteten Angeboten beschäftigen bis sie abgeholt 

werden. 

Ab 14.30 Uhr: Zeit für den Nachmittagssnack: Jetzt kann sich jedes 

Kind noch einmal stärken. 

Ab 15.00 Uhr: Zeit zum Spielen. Je nach Wetterlage spielen die Kinder 

im Freien oder im Gruppenraum, bis sie abgeholt werden. 

Diese Zeitangaben verstehen wir als Anhaltspunkte, die nach den Be-

dürfnissen der Kinder variieren können!  

 

TAGESABLAUF KITA 

 



Von 7:00 – 8:00 Uhr: Im Frühdienst treffen wir in der blauen Gruppe 

zusammen bis um spätestens 8:00 Uhr alle anderen Gruppen geöffnet 

werden. 

Von 8:00 – 9:00 Uhr befinden sich die Kinder im Freispiel. Sie verblei-

ben in ihren Stammgruppen und basteln, bauen und spielen in den Funk-

tionsecken des Gruppenraumes. 

Anschließend beginnt die Wechselzeit. Die Kinder können hier frei 

entscheiden, in welcher Gruppe sie sich aufhalten möchten. Sie haben 

zudem freie Wahl bezüglich Spielpartner, Spielmaterial und Spiel-

dauer.  

Bis ca. 09:30 Uhr besteht die Möglichkeit zu frühstücken. 

Spätestens um 10:30 Uhr gehen wir an die frische Luft in unser weit-

läufiges Außengelände und bei Regen in unsere überdachte Pausenhalle. 

Ab 11:30 Uhr beginnt unsere Essenszeit, die in den Gruppen erfolgt: 

Jedes Kind nimmt zusammen mit den Kindern seiner Gruppe ein warmes 

Mittagessen ein.  

Nach dem Mittagessen findet von ca. 12:30 bis 13:00 Uhr die Ruhezeit 

statt. Alle Kinder bleiben in ihren jeweiligen Stammgruppen. Die Zeit 

dient den Kindern zum Entspannen und als Ruhepol, um einer Ge-

schichte zu lauschen, gemeinsam mit den Erzieher/-innen ein Bilder-

buch zu schauen, zu malen oder ein Tischspiel zu spielen. Einige Kinder 

schlafen von 12.30 – 14.00 Uhr in dem dafür eingerichteten Schlaf-

raum. 

Ab 14:00 Uhr beginnt wieder die Wechselzeit! Bei gutem Wetter ge-

hen wir bereits zwischen 13:30 und 14:00 Uhr ins Außengelände. 

 

Bis 16:30 Uhr Freispiel- und Abholzeit. 

 

 

 

11. ZUSAMMENARBEIT IM TEAM 



UNSER TEAM  

Wir sind ein multiprofessionelles Team von zurzeit 14 Mitarbeiter/-

innen: Die Leitung (Fachwirtin für Kita-Management und Hort), Erzie-

her/-innen (Integrationspädagoginnen, Religionspädagoginnen, Mathe-

matiker, Logopädin) sowie Hausmeister, Reinigungs- und Hauswirt-

schaftskräfte. Unser Personal verfügt über mehrere Zusatzqualifika-

tionen: Sprachförderung, Sicherheits- und Brandschutzbeautragte, 

Praxisanleitung und Qualitätsentwicklerin. Auch eine Kita Sozialarbei-

terin unterstützt uns mit 10h/pro Woche in unserer pädagogischen 

Arbeit und ist Ansprechpartnerin für viele Belange unserer Eltern. 

Regelmäßig werden Berufspraktikanten/Berufspraktikantinnen, sowie 

Praktikanten/Praktikantinnen verschiedener Schulen und junge Er-

wachsene, die ihr Freiwilliges Soziales Jahr absolvieren, betreut und 

angeleitet. 

  



TEAMARBEIT 

Unsere Teamarbeit zeichnet sich aus durch ein motiviertes Team, das 

die Verschiedenheit der persönlichen Ressourcen jedes Einzelnen 

kennt, schätzt und kreativ nutzt. Ein kollegiales Miteinander und Of-

fenheit helfen Erfolge, aber auch Fehler zu erkennen und zu verarbei-

ten. 

Täglicher Informationsaustausch, Koordinationsgespräche, gemein-

same Planungen und Reflexionen sind ein wichtiger Bestandteil unserer 

Zusammenarbeit. Im Team wurde ein Konzept zur internen Kommuni-

kation erarbeitet und im Rahmen von Qualitätsmanagement in unserem 

internen QM-Handbuch verschriftlicht.  

Wöchentlich stattfindende Teamsitzungen bieten eine feste Struk-

tur, die Raum gibt für Organisation und Entwicklung, die einhergeht 

mit einer großen Vielfalt an Fortbildungen. 

 

FORTBILDUNG/WEITERBILDUNG 

Um die Qualität der pädagogischen Arbeit fortwährend zu sichern, ist 

es notwendig, dass alle pädagogischen Fachkräfte regelmäßig an Fort-

bildungen teilnehmen. Jährlich stehen jeder Fachkraft fünf Tage für 

Fortbildungen zu.  

Seit 2015 nimmt die Einrichtung an Kita+QM teil. Dies ist ein fortlau-

fender Prozess. 

Link: www.kita-plus-qm.de 

 

  

http://www.kita-plus-qm.de/


12. ZUSAMMENARBEIT MIT DEN  ELTERN 

 

WARUM ELTERNARBEIT WICHTIG IST  

Damit sich das Kind in unserer Einrich-

tung wohl fühlt und eine bestmögliche 

Erziehung genießen kann, ist es wich-

tig, dass Eltern und Erzieher/-innen 

eng zusammenarbeiten. Hierbei ist 

eine Transparenz der pädagogischen 

Arbeit, sowie Kooperation und Bera-

tung von großer Bedeutung. 

Transparenz beruht auf gegenseiti-

ger Information und Offenlegung des 

pädagogischen Umgangs mit dem Kind. 

Kooperation bedeutet Zusammenarbeit zur Erreichung eines gemein-

samen Zieles. Eltern sind Fachleute in Bezug auf ihr Kind. Die indivi-

duelle Lebensgeschichte, Gewohnheiten und Bedürfnisse des Kindes 

und dessen Familie werden dokumentiert und in den Erziehungs- und 

Bildungsprozess integriert. Ebenso sind Eltern Fachleute in Bezug auf 

persönliches Fachwissen. Die Eltern haben die Möglichkeit Anteil an 

Bildungs- und Erziehungsprozessen der Kinder zu nehmen, indem sie 

persönliche Kompetenzen in die pädagogische Arbeit einbringen Fol-

gende Aufzählung zeigt die Vielfalt von Elternpartizipation auf, er-

hebt zugleich aber nicht den Anspruch auf Vollständigkeit: 

Mitwirkung von Eltern bei Gruppenaktivitäten, Beschäftigungen und 

Spielen; Begleitung der Gruppe bei Außenkontakten; die Planung von 

Veranstaltungen und besonderen Aktivitäten; Kindergartenprojekte 

unter Einbeziehung der Eltern (z.B. Besuche am Arbeitsplatz, Vorfüh-

rung besonderer Fertigkeiten); Feste und Feiern; Basare, Märkte; 

Freizeitangebote für Familien (z.B. Wanderungen, Ausflüge). 

Nutzen Eltern die Rechte, die sie als Mitglieder von Elternräten aus-

üben können, treten sie zudem als Interessenvertreter von Kindern 



und Kindertageseinrichtungen auf und können so gegenüber dem Trä-

ger und der Öffentlichkeit ihre Standpunkte und Vorschläge zur Lö-

sung von Problemen einbringen.  

Bei der Beratung haben wir die Möglichkeit, über die Entwicklung des 

Kindes aus unserer Sicht zu berichten. Dabei bringen wir Fachkennt-

nisse mit ein und können Ihnen so Hilfe bei der Erziehung Ihres Kindes 

bieten. 

 

ELTERN- UND ENTWICKLUNGSGESPRÄCHE 

Einmal im Jahr, in der Regel nach dem Geburtstag des Kindes, 

und/oder nach Bedarf findet ein Entwicklungsstandgespräch mit den 

Bezugserziehern/-innen statt. Hier fließt die Transparenz, Koopera-

tion und Beratung sowie Partizipation mit ein. 

Bei Anliegen und Fragen haben auch Sie außerplanmäßig die Möglich-

keit, mit den Bezugserzieher/-innen einen Termin für ein Elternge-

spräch zu vereinbaren. 
 

INFORMATIONEN FÜR ELTERN 
 

Die Information der Eltern erfolgt durch: 

• Elternbriefe (als E-Mail) 

• Kita Plus App 

• an den Pinnwänden (im Flur und /oder im Windfang) 

• Dokumentationen von Aktionen (im Flur, in den Kita-Räumen, im 

Portfolio) 

• Tür- und Angelgespräche 

• Eltern- und Entwicklungsstandgespräche 

• Elternabende (Informationsabende, fachbezogene Referate) 

INFEKTIONSSCHUTZ  

Das Infektionsschutzgesetz (IfSG) regelt, dass Kinder, die an einer 

in §34 IfSG genannten Krankheit leiden, die Kita nicht besuchen und 



erst wieder kommen dürfen, wenn ein Arzt bescheinigt hat, dass keine 

Infektionsgefahr mehr besteht. 

Zweck des Gesetzes ist die Verbreitung von Krankheiten nach Mög-

lichkeit einzudämmen. Bitte beachten Sie auch das seit Januar 2020 

in Kraft getretene Masernschutzgesetz. Demnach müssen alle ab März 

2020 angemeldeten Kinder einen ausreichenden Masernschutz nach-

weisen. Alle anderen Kinder und Beschäftigte der Einrichtung müssen 

dies nachholen. 

Nicht selten kommt es vor, dass ein Kind während des Kita-Aufent-

halts erkrankt und sich einfach nicht wohl fühlt. In diesen Fällen be-

halten wir uns vor, die Eltern zu benachrichtigen, um das Kind abholen 

zu lassen. Zum Wohle des Kindes gilt: Lieber ein paar Tage zu Hause 

bleiben. 

Damit dies auch berufstätigen Eltern möglich ist, hat der Gesetzgeber 

Freistellungsmöglichkeiten im Krankheitsfall des Kindes vorgesehen. 

Elternpaare haben zusammen 20 Tage Freistellung pro gesetzlich 

krankenversichertes Kind. 

 

Wir müssen an die Gesundheit aller uns anvertrauten Kinder 

und der Mitarbeiter/-innen denken! 

 

MEDIKAMENTE 

Die Gabe von Medikamenten durch unsere Mitarbeiter/-innen ist nur 

in besonderen Ausnahmefällen und nach schriftlicher Bescheinigung 

von einem Arzt möglich. 

ELTERNAUSSCHUSS (EAU) 

Der Elternausschuss ist das Bindeglied zwischen Kindertagesstätte, 

Eltern und Träger. Er hat eine beratende und unterstützende Funk-

tion. Er wird an einem Elternabend für die Dauer eines Jahres gewählt. 



Unter anderem trägt er dazu bei, dass Eltern aktiv an der Arbeit mit-

wirken, z.B. bei der Planung und Gestaltung von Festen. 

Eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Eltern, Träger und 

Team ist ein wichtiger Bestandteil für eine gelingende Kindergarten-

zeit. Näheres ist im Kindertagesstättengesetz geregelt. 

 

DER KITA-BEIRAT 

Der Kita-Beirat ist ein Gremium, das sich aus Vertretern verschiede-

ner Verantwortungsträger, die konsensorientiert zusammenwirken 

sollen, zusammensetzt. Hier kommen zu gleichen Anteilen Vertreter 

des Trägers, der Leitung, der pädagogischen Fachkräfte und der El-

tern mindestens einmal jährlich zusammen, um über wichtige inhaltli-

che und strukturelle Belange der Arbeit in der Kindertagesstätte ei-

nen Austausch zu führen. Jede Gruppe entsendet mindestens zwei 

Vertreter*innen. Miteinbezogen wird auch die Perspektive der Kinder, 

die in der Einrichtung betreut werden. Eine hierfür aus dem Team der 

Kindertagesstätte gewählte Fachkraft für Kinderperspektiven (Fa-

KiP), berät die Vertreter*innen im Gremium im Hinblick auf die Vor-

stellungen und Wünsche der Kinder. Sie erfasst diese im Vorfeld mit 

geeigneten, altersgemäßen Methoden zu Themen, die die Kinder in ih-

rem Kita-Alltag betreffen, um deren Meinung einzuholen. Hier kann es 

beispielsweise um Raumgestaltung gehen oder um das Verpflegungs-

konzept, aber auch um Projekte oder die Nutzungsmodalitäten für die 

Gruppen- oder Funktionsräume.  

Im § 7 des KiTaG RLP ist beschrieben, dass der Kita-Beirat insbeson-

dere zu folgenden Angelegenheiten beraten soll:  

1. dauerhafte Veränderungen der Inhalte und Formen der Erziehungs-

arbeit,  

2. dauerhafte Änderungen der Angebotsstruktur der Tageseinrich-

tung, zum Beispiel der Grundsätze des Verpflegungsangebots, und  

3. nach § 21 Abs. 6 Satz 3 KiTaG vorzusehende Ausgleichsmaßnahmen. 

Auf der Grundlage eines konsensorientierten Diskurses, beschließt 

der Kita-Beirat Empfehlungen für die Gestaltung der inhaltlichen und 



strukturellen Rahmenbedingungen und Ausformungen der pädagogi-

schen Arbeit. Die Vertreter*innen der einzelnen Gruppen einigen sich 

für Abstimmungen auf ein gemeinsames Votum. Die Stimmgewichtun-

gen sind für die Vertretungsgruppen unterschiedlich gefasst. Träger-

vertreter verfügen über 50% Stimmanteil, die Elternvertreter über 

20%, päd. Fachkräfte und die Leitungen über jeweils 15% Stimmanteil. 

Alle Beteiligten sind gehalten, die Umsetzung der gemeinsam ge-

troffenen Empfehlungen zu befördern.   

Von den Sitzungen des Kita-Beirats wird ein Protokoll verfasst, das in 

geeigneter Form allen Eltern, Trägervertreter*innen und Beschäftig-

ten zugänglich gemacht wird, z.B. durch Aushang. Die FaKiP sollte 

Sorge tragen für die Vermittlung der relevanten Sitzungsinhalte an 

die Kinder der Kindertagesstätte.  

In der Ausführungsverordnung zum Kita-Beirat können die Wahl- und 

Einberufungsmodalitäten für die Mitglieder, die für ein Jahr ins Amt 

gesetzt werden und jährlich im November zu bestimmen sind, einge-

sehen werden. 

  



13. ZUSAMMENARBEIT MIT ANDEREN INSTITUTIONEN  

 

ÖFFENTLICHKEITSARBEIT 

Öffentlichkeitsarbeit ist ein wichtiger Teil der Kindergartenarbeit, 

denn durch sie wird die eigene Arbeit für Außenstehende transparent 

gemacht. Verschiedene Feste z.B. Sommerfest, Gottesdienste, Sankt 

Martin, etc. in unserer Einrichtung ermöglichen der Öffentlichkeit ei-

nen Einblick in unsere Arbeit. Bei der Mitwirkung am Weihnachtsmarkt 

wird unsere Kindertagesstätte in der Öffentlichkeit wahrgenommen. 

Auch regelmäßige Zeitungsartikel über die Arbeit unserer Einrichtung 

sind hilfreich.  

Im Rahmen der Gemeinwesenorientierung finden regelmäßige Besuche 

mit den Kindern in anderen sozialen Einrichtungen unserer Gemeinde 

oder in Geschäften und Betrieben statt. Sie sollen dazu beitragen, un-

sere Arbeit einem größeren Publikum vorzustellen und den Kindern ei-

nen unmittelbaren Bezug zur Lebenswelt herzustellen.  

 

KOOPERATION KINDERTAGESTÄTTE- GRUNDSCHULE 

. gemeinsam bilden 

. gemeinsam erziehen 

. gemeinsam Übergänge schaffen  

 

Der Übergang von Kindertagesstätte in die Schule stellt für Kinder 

einen bedeutsamen Schritt in ihrem Leben dar. Meistern sie den Über-

gang erfolgreich, stärkt dies ihre Persönlichkeit und schafft gute Vo-

raussetzungen für die schulische Entwicklung. Während des Koopera-

tionsjahres findet eine intensive Zusammenarbeit zwischen den Erzie-

hungs- und Bildungsinstitutionen Kindergarten und Schule statt. Im 

Sinne der Kooperation-Konstruktion wird Lernen demnach als gemein-

samer Prozess verstanden, an dem Kinder, Eltern, Kindertagesstätte 



und Schule beteiligt sind. Die Anforderungen an die in der Koopera-

tion-Konstruktion Beteiligten ist vielfältig und nur durch intensive Zu-

sammenarbeit zu bewerkstelligen. 

Voraussetzung dazu ist ein Dialog auf Augenhöhe zwischen allen an der 

Erziehung und Bildung des Kindes Beteiligen. Ein gemeinsam gestalte-

ter Übergang und damit eine Verzahnung der Institutionen Kinderta-

gesstätte und Schule werden der enormen Bandbreite an Begabungen 

und Entwicklungen von Kindern gerecht. Die Gestaltung des Übergangs 

soll zu einem Kompetenzzuwachs bei den Kindern führen. Die Erweite-

rung und Festigung Anschlussfähiger Bildungskompetenzen ist im Rah-

men der baldigen Einschulung und im Hinblick auf das Erreichen von 

Schulfähigkeit ein wesentliches Ziel der Elementarpädagogik und der 

Kooperation im letzten Kindergartenjahr. Die Förderung von sozial-

emotionalen Kompetenzen und motorischen Fähigkeiten, sowie von 

Sprachkompetenz und mathematischen Grundkenntnissen ist von zent-

raler Bedeutung. Das Erreichen der Schulfähigkeit ist ein zentraler 

Leitgedanke in der Phase des Übergangs. Der Begriff der Schulfähig-

keit, hat in der pädagogischen Diskussion eine inhaltliche Veränderung 

erfahren:    

Schulfähigkeit beschreibt nicht mehr den Status der Kompetenzen 

eines Kindes zu einem bestimmten Zeitpunkt, sondern sie entsteht im 

Zusammenwirken von Kind und Elternhaus, Kindertagesstätte und 

Schule. Sie wird damit zu einer Aufgabe von allen Beteiligten. Auch 

für die Eltern hat die Einschulung eine tiefgreifende Bedeutung. Aus 

Kindergarteneltern werden Grundschuleltern. Demnach haben auch die 

Eltern diesen Übergang zu bewerkstelligen. 

 

Quelle: www.saarland.de/dokumente/themabildung/koopElternabend2012-13.pdf 

             www.mbwjk.rlp.de/fileadmin/Dateien/Downloads/Jugend/bildungs-und-erziehungsempfehlungen.pdf 

  

  

http://www.saarland.de/dokumente/themabildung/koopElternabend2012-13.pdf
http://www.mbwjk.rlp.de/fileadmin/Dateien/Downloads/Jugend/bildungs-und-erziehungsempfehlungen.pdf


VERNETZUNG MIT ANDEREN INSTITUTIONEN  

 

Kirche   Fachreferenten- und Berater 

 

Fachverbände   Dekanat 

 

Ärzte   Polizei  Forstamt 

 

Diakonisches Werk (Fachberatung)   Örtliche Vereine 

 
 

 

    

Sonderpädagogen  Kindertagesstätten 

 

Heilpädagogen   Jugendamt  Feuerwehr 

 

Verbandsgemeinde  Ambulante Beratungsstellen 

 

Kinderschutzbund   Reha-Westpfalz  Musikschule 

 

Kreisverwaltung    Grundschulen 

 

Erziehungsberatungsstellen  Therapeuten  

Abschließend ist uns wichtig zu sagen:  



Jedes Kind ist einzigartig und uns in seiner Persönlichkeit wichtig. Wir 

begleiten und fördern es auf seinem individuellen Weg. Wir hoffen 

weiterhin auf einen vertrauensvollen Austausch mit Ihnen, zum Wohle 

Ihrer Kinder.  

In unserer Konzeption verstehen wir manche unserer Vorstellungen als 

vorläufig. Sie bedürfen noch der weiteren Ausgestaltung im Rahmen 

einer gelebten und kritisch reflektierten Praxis. Deshalb muss die 

Konzeption von Zeit zu Zeit auf ihre Gültigkeit hin überprüft und ge-

gebenenfalls aktualisiert werden. 

Das vorliegende Konzept beschreibt die Grundzüge und Schwerpunkte 

der pädagogischen Arbeit in unserer Einrichtung. Es wurde von uns als 

Team erstellt.  

Rodenbach, im März 2022 

  



ANHANG 

 

Kinderschutzkonzept  

  

Evangelische Kindertagesstätte Rodenbach 
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Einleitung  
 

Liebe Eltern, liebe Erziehungsberechtigte,  

wichtig bei unserer täglichen Arbeit ist uns die Aussage: Jedes Kind ist einzig-

artig. Wir nehmen jedes Kind in seiner Persönlichkeit an und bieten ihm einen 

Ort der Geborgenheit, damit es Vertrauen in sich und seine Fähigkeiten entwi-

ckeln und selbstbewusst durchs Leben gehen kann.  

So steht es in unserer Konzeption; und dieser Satz war neben Sicherheit, Ge-

borgenheit, Vertrauen und Transparenz Leitgedanke beim Entwickeln des Kin-

derschutzkonzeptes. Nur Kinder, die sich wohl und geborgen fühlen, vertrauen 

sich uns an.  

Als evangelische Tageseinrichtung für Kinder ist uns bewusst, dass wir in be-

sonderem Maße Verantwortung für den Schutz und die Sicherung des Kindes-

wohls haben.  

Im Team setzen wir uns kontinuierlich mit dem Thema „aktiver und präventiver 

Kinderschutz“ auseinander. Dies fördert die Sensibilisierung für alle Formen der 

Kindeswohlgefährdung und bedeutet für uns, dass wir dieses Schutzkonzept 

stetig überprüfen und gegebenenfalls weiterentwickeln müssen.  

Die Prävention als auch die Intervention bei Verdacht von Kindeswohlgefähr-

dungen in der Kita als auch im häuslichen Umfeld, sind Thema dieses Konzep-

tes. 

 

Definition Kindeswohl und Kindeswohlgefährdung 

Kindeswohl 

Der Begriff "Kindeswohl" ist ein unbestimmter Rechtsbegriff, der trotz allgemei-

ner Erkenntnisse hierzu stets am Einzelfall konkretisiert werden muss.  

Zentrale Kategorien für das Kindeswohl sind die Bedürfnisse von Kindern:   

Vitalbedürfnisse: Essen, Schlafen, Schutz vor Gewalt, Kleidung, Obdach  



 

Soziale Bedürfnisse: Liebe, Respekt, Anerkennung, Fürsorge, Freund-

schaft, Gemeinschaft  

Bedürfnis nach Kompetenz und Selbstbestimmung: Bildung, Identität, Ak-

tivität, Selbstachtung  

(Hrsg: Bundesarbeitsgemeinschaft der Landesjugendämter 2016)  

 

 Kindeswohlgefährdung und ihre Arten 

 

• … im häuslichen Umfeld  

• … durch Mitarbeitende in der Kindertagesstätte  

• … durch andere Kinder in der Kindertagesstätte  

 

Kindeswohlgefährdung ist ein nicht konkret gefasster Begriff. Sie beginnt da, wo 

essentielle Bedürfnisse und Rechte von Kindern missachtet werden und der Auf-

trag von Schutz und Förderung unterlaufen wird. Sie kann auf vielerlei Ebenen 

stattfinden, physische und psychische Gewalt umfassen oder auch durch Unter-

lassungen (Vernachlässigung, Wegschauen) geschehen und die Entwicklung 

der Kinder in allen Entwicklungsbereichen gefährden bzw. schädigen.  

Eine Gefährdung des Kindeswohls liegt dann vor, wenn die begründete Besorg-

nis besteht, dass bei Nichteingreifen das Wohl des Kindes beeinträchtigt wird 

oder eine gegenwärtige, in einem solchen Maße vorhandene, Gefahr besteht, 

dass sich bei der weiteren Entwicklung des Kindes eine erhebliche Schädigung 

mit ziemlicher Sicherheit voraussehen lässt.  

 

Formen der Kindeswohlgefährdung  

Kindesmisshandlung 

• Physische (körperliche) Misshandlung  

Direkte Gewalteinwirkung auf das Kind, die meist sichtbare Spuren auf der Haut 

des Kindes hinterlässt, wie z.B. schlagen, treten, schütteln, verbrennen, etc.   

• Psychische (emotionale/seelische) Misshandlung  

Seelische Misshandlung ist in der Regel schwer zu erkennen, wohl aber die 

häufigste Form von Gewalt gegen Kinder.  



 

Aktiv: wiederholte Äußerungen oder Verhaltensweisen die Kinder be-

wusst ängstigen, herabsetzten, bloßstellen oder wissentlich überfordern 

sowie das Schikanieren, Isolieren, Einsperren, Drohen und oder Ignorie-

ren von Kindern. 

Passiv: ununterbrochene Kontrolle, Fremdsteuerung, zu enge Anbin-

dung an die Bezugsperson und oder Überbehütung. 

 

Sexueller Missbrauch  

Jegliche sexuelle Handlung die an oder vor einem Kind entweder gegen den 

Willen des Kindes vorgenommen und/oder der das Kind auf Grund seiner kör-

perlichen, emotionalen, geistigen oder sprachlichen Unterlegenheit nicht wis-

sentlich zustimmen kann.  

 

Vernachlässigung 

Dies kann aktiv, also wissentlich geschehen oder passiv z.B. durch Nichtwissen. 

Unterlassene Fürsorge zeigt sich durch mangelhafte Versorgung oder Pflege 

(Hygiene), z.B. unzureichender Windelwechsel, mangelnde Essens- oder Ge-

tränkeversorgung, unangemessene Kleidung (nicht wettergemäß, nicht gewa-

schen, zu groß, zu klein, etc.), (Zahn-) medizinische Vernachlässigung.  

Emotionale Vernachlässigung des seelischen und geistigen Wohls des Kindes 

zeigt sich zum Beispiel durch ein unzureichendes Beziehungsangebot, Mangel 

an emotionaler Zuwendung, Liebesentzug, Unterlassen von alters- und entwick-

lungsgerechter Betreuung, Erziehung und Förderung. Unterlassene Beaufsich-

tigung zeigt sich durch Vernachlässigung der Aufsichtspflicht und unzureichen-

dem Schutz vor Risiken und Gefahren.  

Grenzverletzungen  

Grenzverletzungen sind Geschehnisse, die einmalig oder gelegentlich im päda-

gogischen oder pflegerischen Alltag auftreten (häufig in Überforderungssituatio-

nen). Sie geschehen meist unbeabsichtigt.  

 



 

Übergriffe 

Übergriffe sind bewusste Handlungen, die beabsichtigt geschehen. Diese äu-

ßern sich unter anderem auch durch Anwendung von Zwang, Druck, Machtge-

fälle und/oder Unfreiwilligkeit beim Betroffenen. Ebenfalls gehören dazu der Ein-

satz von Druckmitteln wie Versprechungen, Anerkennung, Drohung oder kör-

perliche Gewalt ohne Beachtung der Widerstände des Betroffenen. 

 

Erkennen einer Kindeswohlgefährdung  
(Folgende Elemente können auf eine Kindeswohlgefährdung hinweisen.)  

 

Auffälligkeiten im äußeren Erscheinungsbild  

Hämatome, unversorgte Wunden, Verbrennungen, auffällige Rötungen und 

Entzündungen im Anal- und Genitalbereich, Anzeichen von Erstickungsversu-

chen, unzureichende körperliche Pflege, Hinweise auf falsche/unzureichende 

Ernährung, nicht witterungsgemäße Kleidung, Vernachlässigung der Gesund-

heitsförderung.  

 

Auffälligkeiten im kognitiven Bereich  

Konzentrationsschwäche, Verzögerung der Sprach- und Intelligenzentwicklung 

aufgrund nicht altersgemäßer Förderung, etc.  

Mögliche psychische Auffälligkeiten  

Wesensveränderung, innerer Rückzug, Aggressivität, Schlaf- oder Essstörun-

gen, ausgeprägte Angst, sexualisiertes Verhalten, Selbstverletzung, Apathie, 

Einnässen/Einkoten.  

 

Soziale Auffälligkeiten  

Distanzlosigkeit, fehlender Blickkontakt, keine Einhaltung von Grenzen und Re-

geln, auffälliges unentschuldigtes Fehlen, Kontaktverweigerung seitens der El-

tern. 

 



 

Rechtliche Grundlagen 
 

Gesetzlicher Schutzauftrag  

 

§ 8a Abs. 4 SGB VIII: Gefährdungseinschätzung und Hinwirken auf Hilfen  

▪ Im § 8a Abs. 4 SGB VIII findet sich die Verpflichtung für Fachkräfte bei 

Bekanntwerden von Anhaltspunkten für die Gefährdung eines betreuten 

Kindes eine Gefährdungseinschätzung vorzunehmen,  

▪ eine insoweit erfahrene Fachkraft beratend hinzuzuziehen  

▪ und die Erziehungsberechtigten sowie das Kind in die Gefährdungsein-

schätzung miteinzubeziehen, wenn dies nicht zur Erhöhung der Gefähr-

dungslage für das Kind beiträgt.   

▪ Die Fachkräfte sollen zudem darauf hinwirken, dass die Erziehungsbe-

rechtigten Hilfen in Anspruch nehmen, die aus Sicht der Fachkräfte 

sinnvoll sind, z.B. Erziehungsberatung, Familienhilfe, Gesundheits-

dienste. 

 

 

§ 8a Abs. 5 SGB VIII: personenbezogene Meldung an das Jugendamt  

▪ Nach § 8a, Abs. 5 SGB VIII hat der Träger die Pflicht eine personenbezo-

gene Meldung an das örtliche Jugendamt zu machen, wenn gewichtige 

Anhaltspunkte für eine Gefährdung eines betreuten Kindes vorliegen 

bzw. sich durch die oben genannten Schritte erhärten.  Dies soll im Rah-

men eines gemeinsamen Gesprächs unter Einbezug der Erziehungsbe-

rechtigten und des Kindes geschehen, wenn dies die Gefährdung für das 

Kind nicht erhöht.  

 

 

 



 

Bundeskinderschutzgesetz 

 

§ 45 Abs. 2, Satz 3 SGB VIII: Beteiligungs- und Beschwerdeverfahren  

▪ Mit dem Bundeskinderschutzgesetz im Jahr 2012 kam die Verpflichtung 

für Einrichtungen der öffentlichen Jugendhilfe Beteiligungs- und Be-

schwerdemöglichkeiten in persönlichen Angelegenheiten einzurichten. 

Sie sind nun u.a. grundlegende Voraussetzung für die Erteilung einer 

Betriebserlaubnis durch das Landesjugendamt.  

  

§ 47 Abs. 2 SGB VIII: Meldepflicht  

▪ Ereignisse oder Entwicklungen, die geeignet sind, das Wohl eines oder 

mehrerer Kinder in der Einrichtung zu beeinträchtigen, sind meldepflich-

tig gegenüber der Betriebserlaubnisbehörde. Hierunter fallen u.a.  Fehl-

verhalten von Mitarbeitenden, Straftaten von Mitarbeitenden und mas-

sive Gefährdungen durch zu betreuende Kinder, aber auch Beschwer-

den über Kindeswohlgefährdung in der Einrichtung. Hierunter fällt nicht 

die Kindeswohlgefährdung im häuslichen Umfeld.   

 

Erweitertes Führungszeugnis 

 

§ 45 Abs. 3, Satz 2 SGB VIII: erweitertes Führungszeugnis  

▪ Hier ist die Pflicht für den Träger, erweiterte Führungszeugnisse für das 

Personal nachzuweisen, verankert.   

▪ Auch für Praktikant*innen und ehrenamtlich Tätige werden erweiterte 

Führungszeugnisse eingeholt.   

 
 

 



 

Kinderrechte 
 

Diese umfassen: 

▪ Schutz vor Gewalt (Schutzrechte)  

▪ Recht auf Förderung (Förderrechte)  

▪ Recht auf Information, Beteiligung, Einbezug in Entscheidungen und freie 

Meinungsäußerung (Beteiligungsrechte)   

 

Gefährdungsbereichanalyse / Risikoanalyse  

(Folgende Kita-Räume werden nicht kontrolliert, da abgeschlossen) 

Im Gebäude: 

• Heizraum/Putzraum  

• Kellertreppe und Keller  

• Teamtoilette/Besuchertoilette  

• Hauswirtschaftsraum  

Gefährdungsbereichanalyse 

1. Räumliche Gegebenheiten, die ein erhöhtes Risiko einer Kindeswohl-

gefährdung begünstigen:  

• Schlafbereich  

• Sanitär- und Wickelbereich  

• Uneinsichtige Stellen im Gebäude  

 

2. Räumlichkeiten, in die sich die Nutzer bewusst zurückziehen können  

• Siehe Punkt 1  

 



 

3. Gibt es Personen, die regelmäßig Zutritt in die Kita haben und sich 

dort unbeaufsichtigt aufhalten?  

 

Nein, die Gruppentüren sind immer offen und fremde Personen werden 

im Haus vom Personal begleitet. Wenn das Büro z.B. während der 

Pause nicht besetzt ist, wird die Eingangstür abgeschlossen.   

  

4. Wie ist das Gebäude betretbar?  

• Die Eingangstür ist nur offen während der Bring-und Holzeiten  

• Der Eingangsbereich ist vom Büro aus gut einsehbar.  

• Besucher, die nicht bekannt sind, werden direkt angesprochen 

und nach dem Grund des Aufenthaltes gefragt.  

  

5. Gibt es Zeiten und Situationen im Tagesablauf, die ein erhöhtes Ri-

siko einer Kindeswohlgefährdung begünstigen?  

  

• Stressbeladene Zeiten, z.B. Anziehzeiten, Essenszeiten, Wickel-

zeiten, Mittagsschlaf  

6. Welche strukturellen Gegebenheiten begünstigen ein erhöhtes Ri-

siko einer Kindeswohlgefährdung?  

• Geringe personelle Besetzung, durch z.B. Krankheit, Urlaub, 

Fortbildung 

• Neue Mitarbeitende, bzw. Praktikant*innen in der Einarbei-

tungsphase, Eingewöhnung, fehlende Integrationskräfte, er-

höhter Betreuungsbedarf  

Im Außenbereich:  

7. Abgelegene nicht einsehbare Bereiche auf dem Grundstück:  

• Garage 

• Platz hinter dem Erdhügel  



 

 

8. Ist das Grundstück von außen einsehbar?  

Ja  

9. Wie ist das Grundstück betretbar?  

• Durch das verriegelte Gartentor, durch die Eingangstür der Kita 

(1 Ausgang zum Außengelände)  

  

10. Werden Menschen am Zaun, die nicht bekannt sind, direkt angespro-

chen und z.B. nach dem Grund des Aufenthaltes gefragt?  

• Wenn fremde Menschen sich an den Zaun stellen, oder evtl. die 

Kitakinder ansprechen, wird die Person zeitnah angesprochen, 

nach dem Grund des Aufenthaltes gefragt und gebeten weiterzu-

gehen.  

 

Risikoanalyse  

 

1. Welche Risiken können daraus entstehen?  

• Das Risiko, dass Übergriffe von Kindern gegen andere Kinder und 

Übergriffe von Mitarbeiter*innen, bzw. Praktikant*innen gegen Kin-

der stattfinden können, besteht.  

• Im pädagogischen Alltag ist immer eine erhöhte Achtsamkeit bezüg-

lich der schwer einsehbaren Bereiche gegeben.  

 

 

  

2. Maßnahmen zur Abwendung der bestehenden Risiken:  

• Schulpraktikant*innen und alle anderen ungelernten Kräfte bleiben 

nicht alleine mit Kindern  



 

• Alle Mitarbeitenden und Praktikant*innen achten auf das Einhalten 

unseres Verhaltenskodexes und handeln immer entsprechend dem 

Kindeswohl.  

• Erweitertes, polizeiliches Führungszeugnis (Pflicht für alle Angestell-

ten, Praktikant*innen und Ehrenamtliche ab 14 Jahren) zeitnah ab-

geben und auf Aktualisierung achten.  

• Mitarbeiter*innen erklären sich mit ihrer Unterschrift bereit, die Kon-

zeption und das Kinderschutzkonzept umzusetzen  

• Im Einarbeitungskonzept für neue Mitarbeitende und Praktikant*in-

nen weisen wir intensiv auf unsere Konzeption inclusive unserem 

Kinderschutzkonzept hin   

 

 

Jede pädagogische Fachkraft und alle anderen Mitarbeitenden haben das 

Recht und die Pflicht andere Mitarbeiter*innen in konstruktiver Art auf Situatio-

nen anzusprechen, die mit dem Verhaltenskodex nicht im Einklang stehen.   

 

 

Prävention 

  

Verhaltenskodex:  

 

Während unseres Konzeptionstages zum Thema Kinderschutz haben wir uns intensiv 

mit unserer Haltung dem Kind gegenüber auseinandergesetzt, woraus der folgende 

Verhaltenskodex entstanden ist.   

  



 

Dieses Verhalten 

wünschen wir uns : 
Dieses Verhalten 

kann passieren, 

muss aber ange-

sprochen/reflektiert 

und zukünftig ver-

hindert werden:  

Dieses Verhalten ist 

nicht akzeptabel und 

wird von uns umge-

hend der Leitung 

gemeldet:  

Aufmerksames Zu-

hören  

Begrüßung und 

Verabschiedung je-

des Kindes  

 

Kommunikation auf 

Augenhöhe mit 

Blickkontakt  

Mit Interesse, Ver-

ständnis und Em-

pathie reagieren  

Aktives Zuhören 

und offene Fragen  

Ressourcen -  

orientierter Blick 

auf jedes Kind  

Humor, Freundlich-

keit und Verläss-

lichkeit  

Möglichkeiten bie-

ten um Erfahrun-

gen zu sammeln  

Vertrauensvolles, 

motivierendes Han-

deln  

Beziehungsvolle 

Pflege  

 

Sprachliches Be-

gleiten von Hand-

lungen  

 

Nicht zuhören , 

nicht ausreden las-

sen  

Erpressen oder 

manipulieren mit 

Belohnungen  

 

Schadenfreude, 

Ironie und Sarkas-

mus  

 

Überfordern/Unter-

fordern  

 

Desinteresse  

 

Kosenamen geben  

 

 

 

 

Festhalten  

 

 

Mahnen, schimpfen, 

laut werden  

 

Adultismus  

 

 

 

Ignorieren, nicht 

trösten  

Bedrohen, strafen, 

Angst machen, an-

schreien  

 

Bloßstellen, demü-

tigen, auslachen, 

anlügen  

Zum Essen, Schla-

fen zwingen  

 

 

 

Küssen  

 

Schlagen, treten, 

beißen, schubsen, 

würgen, schütteln, 

verletzen  

Isolieren, einsper-

ren  

 

 

An Genitalien be-

rühren (Ausnahme 

Wickeln/Toiletten-

gang  

 

Intimsphäre miss-

achten  

 

Schikanieren  



 

Angemessene Kon-

trolle und begrün-

dete Anordnungen  

Regeln mit Kindern 

aushandeln und 

Reflexion bieten  

Ansprechen von 

Fehlverhalten unter 

Kollegen/Kollegin-

nen 

 

Regeln ändern 

ohne Begründung  

 

Erwachsene, die 

Regeln nicht ein-

halten  

 

Bewusstes Weg-

schauen  

 

 

 

 

Über Kinder/Eltern 

schlecht reden (in 

ihrem Beisein)  

 

Bewusste Auf-

sichtspflichtverlet-

zung  

Geheimhaltung ver-

langen  

 

 

 

Teamkultur  

Neben dem Verhaltenskodex haben wir für die Teamsitzungen bestimmte 

Regeln erarbeitet. Für neue Mitarbeitende und Praktikant*innen steht der 

Leitfaden zur Verfügung. 

 

Professionelle Erörterungskultur mit allen Beteiligten (Träger, Team,  

Eltern, Kind): 

 

• Zeit für fachliche Diskussionen, Fallbesprechungen, Kollegiale Beratung 

zum Thema Kindesschutz/Kindeswohlgefährdung  

• Zeit für Fort- und Weiterbildung im Bereich Kindesschutz  

• Informationsfluss zu allen Vorkommnissen oder Verdachtsfällen, die den 

Bereich Kindeswohlgefährdung betreffen zwischen Leitung, Träger, 

Team, ggf. Eltern  

• Dokumentation der Beobachtungen, Vorfälle und Gespräche  

• Erarbeitung klarer Regeln für die Beteiligung von Kindern im pädagogi-

schen Alltag, das Erfassen und Achten ihrer Wünsche und Bedürfnisse  



 

• Erarbeitung eines altersangemessenen Beschwerdemanagements für 

Kinder (siehe auch Kinderparlament) 

• Bereitstellung von Materialien zum Thema für Mitarbeitende und Eltern  

o (Broschüren, Konzeptionelle Ausführungen, Fachliteratur)  

• Einbezug von Träger, ggf. von externer Beratung (Landeskirche)  

 

Im Team verständigen wir uns auf Methoden, um die Wünsche, Bedürfnisse und 

Meinungen der betreuten Kinder zu erfassen. Bei Kindern, die sich im Alltag mit 

ihren Beschwerden ernstgenommen fühlen, ist die Chance höher sich auch im 

Falle einer Kindeswohlgefährdung uns anzuvertrauen. Neben der aufmerksa-

men Beobachtung und dem Deutungsabgleich unter den Kolleg*innen, können 

 vielfältige  Methoden  genutzt  werden,  z.B.  Gesprächs-

kreise, Kinderkonferenzen, gemeinsame Gespräche, sowie kreative Ausdrucks-

formen über Malen und das Freispiel.  

 

Umgang mit Beschwerden  

 

• Verschriftlichung der Beschwerde (Beobachtetes oder Gehörtes)  

• Entscheidung über die zu Beteiligenden (Kind, Eltern, Fachkräfte, Lei-

tung, Träger?)  

• Information aller zu Beteiligenden durch die Fachkraft, die die Be-

schwerde entgegennimmt  

• Beratung über Lösungsmöglichkeiten mit den zu Beteiligenden, ggf. Ein-

bezug weiterer Personen von außen (Päd. Gesamtleitung, Fachberatung, 

Landeskirche)  

• Einigung auf Vorgehen/Schritte  

• Umsetzung der Entscheidung  



 

• Erfolgskontrolle (Erfolg = Abschaffung der Beschwerdeauslöser)  

• Dokumentation aller Bearbeitungsschritte  

 

Sexualpädagogisches Konzept  

Bis zur Fertigstellung unseres sexualpädagogischen Konzeptes, gelten für 

uns hier die  

entsprechenden Textbausteine des diakonischen Werkes/Speyer (siehe Anhang)   

Interventionsschemata  

Die folgenden Interventionswege liefern uns Sicherheit im Umgang mit 

Verdachtsfällen in den verschiedenen Bereichen:
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Konzeption 



 

Thematische Einleitung 

 

ȵ3ÅØÕÁÌÉÔßÔ ÉÓÔ ÅÉÎ ÇÒÕÎÄÓßÔÚÌÉÃÈ ÍÅÎÓÃÈÌÉÃÈÅÓ "ÅÄİÒÆÎÉÓȟ ÄÁÓ ÕÎÓ ÖÏÎ 'ÅÂÕÒÔ 

an begleitet. Sie äußert sich in dem Wunsch nach körperlich-seelischer Lust, 

Wohlbefinden und Zärtlichkeit und zielt auf Erregung und Befriedigung ab. 

Sexualität ist auf kein bestimmtes Lebensalter begrenzt, sondern eine Le-

bensenergie, die den Menschen von der Geburt bis zum Tod begleitet.“ 

(Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung) 

 

Ein wichtiger Bestandteil unserer Gesamtkonzeption ist das sexualpäda-

gogische Konzept. Es beschreibt das abgestimmte Verhalten aller 

Beteiligten im Umgang mit kindlicher Sexualität und geschlechterbewuss-

ter Pädagogik im Kitaalltag. 

 

Pädagogische Handlungsaspekte: 

• Liebevoller, zärtliche Geborgenheit spendender Körperkontakt mit 
dem Kind, solange es diesen braucht 

• Akzeptanz von Neugierverhalten und Wissbegier 
• Offensive Unterstützung von Lernbedürfnissen 
• Schaffung einer für alle Sinne anregungsreichen Umgebung 
• Reflexion des Verhältnisses zum eigenen Körper und Geschlecht 

sowie zur Sexualität 
(Evangelische Kirche in Deutschland, Ev. Kirche der Pfalz, 

Sexualität von Anfang an, Grundlagenschulung im Bereich sexualisierter 

Gewalt) 

 

Ziele in der Sexualerziehung 

• Positives Selbstbild (Annahme des eigenen Körpers, der sexuellen 
Bedürfnisse und Gefühle, des Geschlechts) 

• Gesunde Persönlichkeitsentwicklung (weder Unterdrückung noch 



 

Überbetonung der Sexualität) 
• Reflexion und gegebenenfalls Korrektur gesellschaftlich 

vermittelter Informationen, Bildern über Sexualität (Abbau von 
Mythen, Vorurteilen...) 

 

(Evangelische Kirche in Deutschland, Ev. Kirche der Pfalz, 

Sexualität von Anfang an, Grundlagenschulung im Bereich sexualisierter 

Gewalt) 

 

Unsere Aufgabe ist, einen einheitlichen und gesunden Umgang mit dem 

Thema kindlicher Sexualität zu schaffen, der den Kindern, Eltern und pä-

dagogischen Fachkräften Orientierung, Sicherheit und Verlässlichkeit 

bietet. Durch einen intensiven Austausch im Team, sowie Fort- und Wei-

terbildungen stellen wir sicher, dass nicht persönliche Meinungen und 

Einstellungen den Umgang mit kindlichen sexuellen Aktivitäten bestim-

men, sondern Fachkenntnisse die Grundlage bilden. Durch die o.g. Stel-

lungnahme der BzgA wird deutlich, dass Sexualität ein Thema ist, das je-

des Lebensalter eines Menschen betrifft. Jeder Mensch ist von Geburt an 

ein sexuelles Wesen! Es gilt zu berücksichtigen, dass die kindliche Sexua-

lität nicht mit der erwachsenen, genitalen, zielgerichteten Sexualität 

gleichzusetzen ist. Hier geht es nicht um Partnerschaft, Erotik, Fortpflan-

zung etc. 

Im Zusammensein mit anderen, stellen Kinder schnell körperliche Unter-

schiede fest. Das gehört zu einer gesunden psychosexuellen Entwicklung 

dazu. In dieser sexuellen Phase machen Kinder wichtige Lernerfahrungen 

für das weitere Leben und die Beziehung zu 

anderen Menschen. 

Die Kinder haben die Möglichkeit, diese Erfahrungen zu machen, z. B. 

durch ,,Doktorspiele", bei denen es natürlich klare Regeln gibt und die 

immer mit einem wachsamen Auge von uns im Blick behalten werden. 

Dazu gehört es auch, aufkommende Fragen der Kinder zu beantworten. 

 



 

 

Unterschiede zwischen kindlicher und Erwachsenen Sexualität 

 

Die Erwachsenen Sexualität ist absichtsvoll, zielgerichtet, auf Entspan-

nung und Befriedigung und eher genitale Sexualität ausgerichtet. Sie ist 

beziehungsorientiert, befangen und verlangt nach Erregung und Befriedi-

gung. Es besteht ein bewusster Bezug zur Sexualität. 

 

Die kindliche Sexualität hingegen ist spielerisch, spontan, unbefangen 

und egoistisch. Sie zeichnet sich aus, durch das Erleben des Körpers mit 

allen Sinnen und dem Wunsch nach Nähe und Geborgenheit. Die kindli-

che Sexualität ist weder auf zukünftige Handlungen ausgerichtet, noch 

werden sexuelle Handlungen bewusst als Sexualität wahrgenommen. 

(vergleiche „Sexualpädagogik in der Kita“ von Jörg Maywald) 

 

"Im Laufe der Kindheit werden im Kind gesellschaftliche Normen, religiöse 

Überzeugungen, familiäre, kulturelle Glaubenssätze und Werte, moralische 

Regeln und Schamgrenzen verinnerlicht und geprägt. Kinder lernen ihre ei-

genen Bedürfnisse und Gefühle kennen. Dieses Wissen um die eigene Kör-

perlichkeit macht Kinder stark und versetzt sie in die Lage 

ȵ.%).Ȱ ÚÕ ÓÁÇÅÎȟ ×ÅÎÎ 'ÒÅÎÚÅÎ İÂÅÒÓÃÈÒÉÔÔÅÎ ×ÅÒÄÅÎȢ $ÁÈÅÒ ÉÓÔ ÅÓ ÖÏÎ ÇÒÏȤ

ßer Bedeutung, Jungen und Mädchen Erfahrungsräume zu bieten und sie 

auf diese Weise in ihrem Entwicklungsprozess zu unterstützen." 

(aus dem Sexualpädagogischen Konzept der Kita St. Rochus in Kerpen) 

 

Entwicklungspsychologische Erkenntnisse 1. bis 6. Lebensjahr 

 



 

(Evangelische Kirche in Deutschland, Ev. Kirche der Pfalz, 

Sexualität von Anfang an, Grundlagenschulung im Bereich sexualisierter 

Gewalt) 

 

Phasen der natürlichen Sexualentwicklung 

 

1. Lebensjahr: Orale Phase – „Ich bin, was man mir gibt“ - Vertrauen ver-

sus Misstrauen 

• Schon in der Gebärmutter Sinneswahrnehmungen/Lustvolle 
sinnliche Wahrnehmungen sind angenehm 

• Der Mund als lustvoll erlebtes Organ – sein Tor zur Welt 

• Die Haut als umfassende Kontaktfläche... 
• Bindung, Urvertrauen, Erleben von Empathie/Reaktion 

 

2.-3. Lebensjahr: Anale Phase - „Ich bin, was ich will“ - Autonomie vs. 

Scham und Zweifel 

• Ausscheiden und Zurückhalten in neuer Körperregion 
• Laufen ermöglicht „Selbstbestimmung“ – Näheregulierung 

(Versicherung des Wiederangenommenseins) 

• Aufkommen des WILLENS (auch der Sprache) 
• Autonomie – Scham/Zweifel 

 

3.-6. Lebensjahr: Phallische Phase „Ich bin, was ich mir zu werden vorstel-

len kann“ - Initiative vs. Schuldgefühl 

• Eigene Geschlechtsrolle finden/übernehmen 

• Erkunden von sich selbst und dem Anderen 
• Hineinwachsen in Moral und Normen 
• Selbständigkeit/Eigeninitiative – Schuldgefühle 

• Selbststimulation, um sich zu spüren und zu erregen 
 

 

Ausdrucksformen kindlicher Sexualität 



 

 

1. Lebensjahr: 

• Saugen an der Brust oder Flasche 

• Berührung bewirkt Körpererfahrung, Nähe, Vertrauen, Wohlgefühl, 
besonders beim Nacktsein 

• Ausgeprägter Tast-Fühl-Sinn der Haut 

• Lustvolles Erleben durch Berührung der Geschlechts- und 
Sinnesorgane 

 

2. Lebensjahr: 

• Genitalien erforschen 

• Die Afterzone wird als Quelle der Lust entdeckt (bewusstes 
Loslassen und Festhalten des Stuhlgangs) 

• Selbstbefriedigung 

• Erlernen der Prinzipien männlich – weiblich 

• Interesse an den Genitalien anderer, auch der Erwachsenen 
 

3. Lebensjahr: 

• Schau- und Zeigelust 

• „Bewusste“ Selbstbefriedigung mit Orgasmusfähigkeit 

• Warum-Fragen 

• Neugier-Verhalten und Ausprobieren 

• Interesse an Sprache und Büchern 

• Verfestigung der Geschlechterrolle 

• Vater-Mutter-Kind-Spiele 
 

4. Lebensjahr: 

• Schau- und Zeigelust 
• Sexuelle Neugier im Forschen (Doktorspiele), im Ausprobieren 

(Geschlechtsverkehr spielen) und im Wissen (Warum-Fragen) 
• Wunsch, den gegengeschlechtlichen Elternteil zu heiraten. 

 
5. Lebensjahr: 



 

• Ausprobieren 
• Natürliches Neugierverhalten 
• Rollen ausprobieren 
• Den eigenen Körper und den der anderen erforschen. 

• Entstehung inniger Freundschaften, die mit Liebesgefühlen und 
dem Bedürfnis nach Wärme und Geborgenheit verbunden sein 
können. 
 

6. Lebensjahr: 

• Provokation, besonders verbal durch sexualisierte Sprache 
• Ausprobieren von Rollen und Extremen (z.B. Kleidung, Verkleiden) 

 

Unser Personal 

 

Kriterien der Personaleinstellung 

• gewissenhaftes Lesen der Arbeitszeugnisse und des Lebenslaufs 
• persönlicher Kontakt und Hospitationen vor der Einstellung 
• Vorlegen eines erweiterten polizeilichen Führungszeugnisses 
• sexualpädagogisches Schutzkonzept 
• Zusammenarbeit mit Kinderschutzfachkraft §8a 
• Wachsamkeit/Aufmerksamkeit innerhalb des Teams, keine Angst 

vor Konfliktgesprächen 
 

Regeln in unserem ErzieherInnenverhalten 

• Wir reflektieren unsere eigene Haltung zum Thema kindlicher 
Sexualität im Kindergarten und unsere eigenen Schamgrenzen 

• Wir sind handlungsfähig in allen Situationen durch eine gute 
Vorbereitung und Fachkenntnisse 

• Wir verpflichten uns unser Möglichstes zu tun, um Kinder vor 
körperlicher, seelischer und sexualisierter Gewalt und 
Machtmissbrauch zu schützen (siehe Selbstverpflichtungserklärung 
im Anhang) 

• Wir verzichten auf verbales und nonverbales abwertendes oder 



 

ausgrenzendes Verhalten und beziehen gegen gewalttätiges, 
diskriminierendes Verhalten aktiv Stellung 

• Wir fragen, ob ein Kind Nähe möchte und nehmen es nicht z.B. 
einfach in den Arm, auf den Schoß, etc. 

• Wir grenzen uns professionell im Körperkontakt zu den Kindern ab 
(professionelles Nähe-Distanz-Verhalten) 

• Wir küssen keine Kinder 
• Körperliche Nähe ist für die Entwicklung des Kindes wichtig. Wir 

achten jedoch darauf, dass sie nicht willkürlich passiert, sondern der 
Impuls vom Kind ausgeht. 

• Wir lassen die Kinder nicht nackt über das Außengelände laufen 
• Wir benutzen keine Kosenamen und Verniedlichungen für die 

Kinder 
 

Die Wickel- und Pflegetätigkeiten 

Alle Pflegetätigkeiten sind höchst intim und sensibel und müssen daher 

verantwortungsbewusst durchgeführt werden. Zu den Pflegetätigkeiten 

zählen u.a.: 
 

• das Wickeln 
• Unterstützung beim Toilettengang 
• Nase putzen 
• Umkleiden 
• Unterstützung bei den Mahlzeiten 
• Hygieneerziehung (z.B. Hände waschen...) 
• Wundversorgung 
• Begleiten des Mittagsschlafs 

 

Folgende Regeln gibt es hier: 

• Die erste Wickelsituation in der Kita wird zusammen mit der 
Bezugsperson des Kindes gestaltet 

• Die Kinder dürfen nach Möglichkeit entscheiden, vom wem sie 
gewickelt bzw. zur Toilette begleitet werden 

• Die Kinder entscheiden, ob andere Kinder beim Wickeln anwesend 
sein dürfen 



 

• Jede Pflegetätigkeit wird sprachlich begleitet 
• Körperteile und –merkmale werden klar benannt 

• Obszöne Ausdrücke sind klar verboten 
• Unser Umgang mit den Kindern ist freundlich und einfühlsam 
• Neue Mitarbeiter/innen übernehmen intime Pflegetätigkeiten erst 

nach einer Phase der Einarbeitung und werden zunächst dabei 
angeleitet 

• Kurzzeitpraktikant/innen wickeln nicht 
 

Was bedeutet sexuelle Bildung in unserer Kita? 

 

Unter dem Begriff „sexuelle Bildung“ verstehen wir die ganzheitlich kör-

perlichen, seelischen, emotionalen und sozialen Lernprozesse der Kinder 

und keinen Aufklärungsunterricht. 

 

„In der Sexualerziehung geht es um Selbstwertgefühl und die Akzeptanz 

des eigenen Körpers, um Toleranz und Mitgefühl, um Einfühlungsvermö-

gen, um das Kennen eigener sexueller Bedürfnisse und die Bereitschaft, 

die sexuellen Bedürfnisse, also auch das NEIN, anderer bedingungslos zu 

akzeptieren.“ 

(Jan-Uwe Rogge: „Von wegen aufgeklärt“ Sexualität bei Kindern und Ju-

gendlichen 2014, S.17) 

 

Uns ist wichtig, dass ... 

 

• die Kinder in der Wahrnehmung und Akzeptanz ihrer Gefühle und 
ihres eigenen Körpers gefördert werden 

• die Kinder sensibilisiert werden, eigene Gefühle und die Gefühle 
anderer 
Menschen zu erkennen und darauf angemessen zu reagieren 
(Partnerschaft, Zärtlichkeit, Rücksichtnahme, “Nein“ sagen zu 
können) 



 

• die Kinder im Finden und Erkennen der eigenen Identität 
unterstützt 
werden 

• die Kinder den gleichberechtigten Umgang zwischen Mädchen und 
Jungen erleben und akzeptieren 

• die Kinder erfahren, dass alles was sie nicht wollen als „Nein“ 
akzeptiert 
wird 

• das Selbstwertgefühl der Kinder spielerisch gestärkt wird 
• Kinder ihre eigene Sexualität als einen positiven Lebensbereich 

bejahen 
• die Kinder eventuelle Ängste, Hemmungen ablegen und Sicherheit 

erfahren 
 

Spielregeln: 

• einzelne Kinder dürfen sich, ihren Bedürfnissen entsprechend in 
einen 
Rückzugsort im Gruppenraum zurückziehen, um sich körperlich zu 
entdecken 

• Geschlechtsteile werden von uns klar benannt 
• Kinder werden im Wickelraum umgezogen, um ihre Intim- und 

Schamgrenze zu respektieren 
• Bei Spielen drinnen und draußen haben die Kinder mindestens 

Unterhose und evtl. Windel an 
• Berücksichtigung des altersspezifischen, kulturellen und religiösen 

Hintergrundes 
• Die pädagogischen Fachkräfte verhalten sich den Kindern 

gegenüber 
offen und freundlich und wahren eine professionelle Distanz 

• Das Kind entscheidet, ob es auf den Arm oder Schoß der 
pädagogischen 
Fachkraft möchte 

 

Regeln beim „Doktorspiel“ 

 



 

Es darf alles der pädagogischen Kraft erzählt werden, wenn ein Kind ein 

Spiel nicht mag ɀ Hilfe holen ist kein Petzen! 

(Kita Familienbande und Kita Weltenbummler in Zülpich: Sexualpädago-

gische Konzeption/Schutzkonzept der beiden Kindertagesstätten des 

Vereins, Stand 12/2022) 

 

• Der Altersunterschied der miteinander spielenden Kinder darf nicht 
zu groß sein und der Entwicklungsstand ist zu berücksichtigen 

• Ältere Kinder und Erwachsene haben bei den Spielen nichts 
verloren, während unsere Fachkräfte die Situation im Blick 
behalten 

• Jedes Kind bestimmt selbst, ob und mit wem es spielen möchte 
• Es wird mit wechselnden Rollen gespielt 
• Die Kinder dürfen sich gegenseitig nicht weh tun 
• Es darf nichts in Körperöffnungen gesteckt werden und/ oder 

abgebunden werden, weder bei sich selbst noch bei anderen 
• Jedes Kind bestimmt selbst über seinen Körper, ob und wo es 

angefasst werden möchte 
• Das Spiel ist immer freiwillig und das Kind darf jederzeit das Spiel 

beenden 
• Es gibt kein Rede- oder Schweigegebot. Die Kinder dürfen sich 

jederzeit den pädagogischen Fachkräften mitteilen und Hilfe 
einholen 

 

Selbstbefriedigung: 

Selbstbefriedigung (Masturbation) ist etwas Normales (sie ist nicht 

schädlich 

oder krank), wodurch die Kinder ihren Körper und ihre Gefühle entde-

cken. Dabei fühlen sich die Kinder ihrem Körper sehr nahe und verspüren 

lustvolle Gefühle. 

Wenn ein Kind an seinen Geschlechtsteilen spielt und diese mit sichtli-

chem Genuss berührt, weiß es nichts von gesellschaftlichen Tabus, von 

dem, was „sich nicht gehört“, geschweige denn davon, dass das, was es 



 

tut als unanständig oder schmutzig angesehen wird. Das Zulassen von 

Selbstbefriedigung ist für den Aufbau der „Ich-Identität“ und für ein gutes 

Körperbewusstsein des Kindes von großer Bedeutung. Ein Kind muss sei-

nen Körper in Besitz nehmen dürfen, denn er gehört ihm und kein ande-

rer hat das Recht, es dort zu reglementieren, denn das Körpergefühl ist 

wichtig dafür, dass das Kind später einmal deutlich “Nein“ sagen kann, 

wenn ihm etwas unangenehm ist. Selbstbefriedigung ist etwas sehr Pri-

vates, das nicht in die Öffentlichkeit gehört. Darum achten und respektie-

ren wir sie als ein Teil der Privatsphäre des Kindes. 

Wir vermitteln den Kindern, dass Selbstbefriedigung eine intime Angele-

genheit ist, die in einem geschützten und persönlichen Rahmen stattfin-

den kann. 

 

Zusammenarbeit mit den Eltern 

Bei der Zusammenarbeit mit den Eltern sind uns Transparenz und Offen-

heit wichtig. Gegenseitige Wertschätzung und Vertrauen sind die Basis 

unserer Arbeit. Bei der Zusammenarbeit treffen unterschiedliche Werte, 

Erziehungsstile, Auffassungen und Sichtweisen aufeinander. Eltern ha-

ben manchmal die Sorge, dass ihr Kind durch das Ansprechen des The-

mas überfordert wird. Unterschiedlichen Meinungen und Bedenken in 

Bezug auf die Sexualerziehung der Kinder in der KiTa können wir nur 

durch offene und sachliche Gespräche begegnen. 

 

Lasst uns gemeinsam die wunderbare Welt der Vielfalt entdecken, denn in 

unserer Kindertagesstätte lernen wir, dass jede Person einzigartig ist und ihre 

eigene Sexualität hat. Indem wir respektvoll miteinander umgehen, schaffen 

wir eine sichere Umgebung, in der jedes Kind seine Fragen stellen kann und 

die nötige Unterstützung findet. Lasst uns liebevoll eine Zukunft gestalten, in 

der sexuelle Vielfalt akzeptiert und respektiert wird. 

 



 

Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) 

 

Evangelische Kirche in Deutschland/Ev. Kirche der Pfalz, 

Sexualität von Anfang an, Grundlagenschulung im Bereich sexualisierter 

Gewalt, Februar 2023 

 

Kita Familienbande und Kita Weltenbummler in Zülpich: Sexualpädago-

gische Konzeption/Schutzkonzept der beiden Kindertagesstätten des 

Vereins, Stand 12/2022 

 

Jan-Uwe Rogge: „Von wegen aufgeklärt“ Sexualität bei Kindern und Ju-

gendlichen 2014, S.17 

 

Jörg Maywald (2013): Sexualpädagogik in der Kita. Verlag Herder, Freiburg 

im Breisgau 

 

Sexualpädagogischen Konzept der Kita St. Rochus in Kerpen 

 

 

  



 

In den Bildungs- und Erziehungsempfehlungen RLP wird der Bereich „Medien“ als 

eigenständiger Bildungsbereich aufgeführt. Der Begriff „Medien“ umfasst alle Mittel 

zur Information, zum Lernen und zur Unterhaltung, also Bücher, Spiele, Filme, 

Fernsehen, Audio-Medien, PCs usw.  

Kinder werden von klein auf zunehmend auch mit der Nutzung digitaler Medien 

konfrontiert. Sie bilden früh Kompetenzen aus in diesem Bereich und er ist ein Teil 

ihrer Lebenswirklichkeit, an die unser pädagogisches Handeln in der Kita anknüp-

Welt. Wir möchten Kinder deshalb auf einen souveränen Umgang mit Medien so-

wie auf eine kritische Haltung hinsichtlich des Medienkonsums vorzubereiten. Dies 

ist auch unser Bildungsauftrag gemäß den Bildungs- und Erziehungsempfehlun-

gen RLP.  

Kindern soll ermöglicht werden:  

• Die Vielfalt der verschiedenen Medien kennen zu lernen 

• Die Funktion und den Nutzen von Medien zu erfahren 

• Den Umgang mit Medien zu üben 

• Eigene Welterfahrungen medial zu ergänzen 

• Gefahren des Missbrauchs und der Manipulation zu erkennen 

• Sich eine eigene Meinung zu bilden 

• Ihre Medienerfahrungen, die sie außerhalb der Kita machen, zu verarbeiten 

Besonders im Hinblick auf die Nutzung digitaler Medien ist zu beachten, dass Kin-

der zwar grundsätzlich ein Recht auf Information haben, aber auch ein Recht auf 

Schutz vor nicht altersgemäßer Nutzung von Medien im Hinblick auf den zeitlichen 

Umfang und die Inhalte. Im Kita-Alltag können digitale Medien zum Einsatz kom-

men für folgende Zwecke:  

•  

• Für die Dokumentation/Präsentation von Aktivitäten und Projekten 

•  

• für die kognitive Entwicklung und den Bereich Sprache/Literacy 

• 

ven Bereich 

• für die Bereiche Musik, Tanz 

• für die Recherche bei Wissensfragen 

 



 

Der Umgang mit digitalen Medien muss in der Kita pädagogisch begleitet werden 

im Hinblick auf den zeitlichen Rahmen und die Auswahl von digitalen Medien. 

Wir wollen Kinder befähigen in einer Welt zurechtzukommen, die digitale Kompe-

tenzen fordert und sie begleiten bei der Entwicklung der Fähigkeit auszuwählen 

und  die Flut der Möglichkeiten zu begrenzen und in entwicklungsförderliche Bah-

nen zu lenken.  

Wir stehen Eltern gerne beratend zur Seite bei diesem wichtigen Thema.  

 

Kinder begleiten im Hinblick auf die Nutzung von digitalen Medien in der Kita heißt 

für uns:  

• Keine Nutzung digitaler Medien ohne Absprache mit den Fachkräften 

• Zeitliche Begrenzung 

• Zweckbezogene Nutzung 

 

Mediale Erfahrungen sollen analoge Erfahrungen, also Erfahrungen, die mit 

allen Sinnen erlebt werden können, unterstützen und ergänzen, nicht erset-

zen! 

 

 

 

  



 

   

Verpflegungskonzept für die Kin-

dertagesstätten im  
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Anlage   
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Haftungsausschluss mitgebrachter Speisen  

  

  



 

  

1   Ausgangslage und Zielsetzung   

1.1 Gewachsene Verpflegungsstrukturen  

Der Prot. Kita-Verbund Nordpfalz wurde 2019 gegründet und ist Träger von derzeit 16 Prot. 
Kindertagesstätten im Bereich des Kirchenbezirks An Alsenz und Lauter sowie  der Prot. Kir-
chengemeinde Göllheim.  
Der Träger der Einrichtungen ist nach dem neuen Kindertagesstätten-Gesetz des Landes 

Rheinland-Pfalz gesetzlich zur Organisation und Bereitstellung einer warmen Mittagsver-

pflegung für die Kita-Kinder verpflichtet.  

  

Prot. Kita Villa Sonnenschein Bosenbach  

Prot. Kita Knirps Erfenbach  

Prot. Albert-Schweitzer Kita Göllheim  

Prot. Kita Gänseblümchen Jettenbach  

Prot. Kita Lauterecken  

Prot. Kita Mäuseburg Mehlingen  

Prot. Kita Himmelreich Otterbach  

Prot. Kita Rockenhausen  

Prot. Kita Rodenbach  

Prot. Kita Spatzennest Rothselberg  

Prot. Kita Arche Kunterbunt Schopp  

Prot. Kita Siegelbach  

Prot. Kita Hirtenacker Stelzenberg  

Prot. Kita Winnweiler  

Prot. Kita Janusz Korczak Weilerbach  

Prot. Kita Kleine Strolche Wolfstein  

Ab 1. Januar 2027  

Prot. Kita Altenglan  

Prot. Albert-Schweitzer-Kita Kusel  

Prot. Paul-Gerhardt-Kita Kusel  



 

  

Alle Kindertagesstätten erfüllen den seit dem 01.07.2021 gültigen Rechtsanspruch auf eine 

7-stündige durchgehende Betreuung.  

Erweitert bieten alle im Rahmen ihrer Kapazitäten Ihrer erteilten Betriebserlaubnis  eine 

Ganztagesbetreuung bis zu 9,5 Stunden Betreuung.  

Hinzu kommt je nach Einrichtung für einzelne Plätze eine Betreuung im U2-Bereich.  

Zurzeit gibt es noch in wenigen Kindertagesstätten eine Betreuung mit  

Unterbrechung in der Mittagszeit, welche bis spätestens 2028 umgewandelt wird.  

  

  

In den Einrichtungen werden unterschiedliche Verpflegungsmodelle von Frischkost, Cook 

and freeze, Cook and chill sowie Warmkost vom Caterer.  

  

Einrichtung     Produktionsmodell  räumliche Situation  

Kita Bosenbach    Cook  & freeze    Essen in Gruppenräumen  

Kita Erfenbach    Cook & hold     Essen in Gruppenräumen  

Kita Göllheim    Frischkost      Essen in Mensa  

Kita Jettenbach    Cook & freeze    Essen in Gruppenräumen  

Kita Lauterecken    Frischkost      Essen in Mensa  

Kita Mehlingen    Cook & chill     Essen in Gruppenräumen  

Kita Otterbach    Frischkost      Essen in Mensa  

Kita Rockenhausen   Frischkost      Essen in Mensa/Gruppen  

Kita Rodenbach    Cook & chill     Essen in Mensa/Gruppen  

Kita Rothselberg    Cook & freeze    Essen in Gruppenräumen  

Kita Schopp     Frischkost      Essen in Mensa  

Kita Siegelbach    Frischkost      Essen in Gruppenräumen  

Kita Stelzenberg    Cook & hold     Essen in Mensa (ab 2026)  

Kita Weilerbach    Frischkost      Essen in Mensa/Gruppen  

Kita Winnweiler    Frischkost      Essen in Mensa  

Kita Wolfstein    Frischkost      Essen in Mensa  

  

Die Ausgabe des Essens wird in der Regel durch das Päd. Personal mit teilweiser Unter-
stützung der Hauswirtschaftskräfte in Buffetform -Selbstbedienung durch die Kinder- 
sowie auch Ausgabe in Schüsseln bzw. portioniert auf den Tellern ausgegeben.  
  

In den Kindertagesstätten Bosenbach, Jettenbach und Rothselberg wird Bei- kost so-

wie Salate  und Desserts zugekocht.  

  

Für die  Prot. Kita Erfenbach ist eine Frischküche in Planung.  

  

  



 

1.2 Neue Herausforderungen  
  

Durch den hohen Stellenwert von Vereinbarkeit von Beruf und Familie sowie durch  den 
gesellschaftlichen Wandel benötigen immer mehr berufstätige Eltern eine zeitlich  längere 
Betreuungszeit ihrer Kinder in den Kindertagesstätteneinrichtungen.  
  

Nach dem Inkrafttreten des neuen Zukunftsgesetzes für rheinlandpfälzische Kinder- tages-
stätten wird eine Verpflegung mit einem warmen Mittagessen für alle Kinder  der Einrich-
tungen angestrebt. Diese Umsetzung muss bis zum Jahr 2028 umgesetzt sein.   
  

In den Einrichtungen Mehlingen, Otterbach (Reduzierung der Anzahl der Kita ab 2026), Ro-

ckenhausen, Rodenbach, Weilerbach, Winnweiler und Wolfstein sind die Voraussetzungen 

für eine Verpflegung aller Kinder gegeben.  

  

In den Einrichtungen Erfenbach, Göllheim, Lauterecken, Schopp, Siegelbach und Stelzen-

berg sind die erforderlichen Baumaßnahmen in den Küchen, Lagerräume sowie Speise-

räume eingeplant.  

  

In den Kindertagesstätten Bosenbach, Jettenbach und Rothselberg muss noch nach  Lösun-

gen gesucht werden.  

  

  

  

  

1.3 Neue Ziele  
  

Um die gesetzliche Verpflichtung des neuen rheinlandpfälzischen Kita-Gesetzes zum 

01.01.2028 erfüllen zu können, bedarf es die Konzeptionen sowie die räumlichen, techni-

schen sowie personellen Voraussetzungen zu schaffen.   

Alle Einrichtungen benötigen die gleichen Vorgaben und Rahmenbedingungen angepasst 

an die Verpflegungssituation, um die festgelegten Qualitätsstandards erfüllen zu können.  

  

- Festlegung der Anforderungen an die Speisequalität, die ein ausgewogenes und       gesun-

des Essen für alle Kinder sicherstellt  

- Umsetzung des DGE Qualitätsstandards für die Kita-Verpflegung in allen Ein-    richtungen  

- Speiseangebot mit einem festgelegten Anteil an ökologischen, regionalen und fair                  

gehandelten Lebensmitteln  

- Nachhaltiges Verhalten fordern und fördern  

- Rahmenverträge für definierte Warenkörbe vergeben  

- Etablierung von Maßnahmen zur Qualitätssicherung  

  

1.4 Das Verpflegungskonzept als Wegweiser  
  



 

Die Organisation und Bereitstellung von Verpflegung in Kindertagesstätten  benötigt zur 
effizienteren Umsetzung klare Vorgaben und Ziele. Ein hilfreicher  Handlungsleitfaden für 
alle an der Verpflegung beteiligten Personen ist ein Verpflegungskonzept.  
  

Das Verpflegungskonzept  

- beschreibt die Rahmenbedingungen und individuellen Qualitätsanforderungen an 

die    Verpflegungsleistungen  

- ist die Basis für die zukünftigen baulichen, finanziellen und ausschreibungsrelevan-

ten  

  Entscheidungen  

- definiert den Rahmen für die Warenbeschaffung.  

  

Das hier erarbeitete Verpflegungskonzept des Kita-Verbundes Nordpfalz beschreibt:  

  

- das Verpflegungsangebot  

- die Verpflegungsqualität  

- das Bewirtschaftungskonzept  

- das Produktionskonzept  

- das Raumkonzept  

- das Qualitätsmanagement -  das Finanzierungskonzept  

- das Bestellwesen und das Abrechnungskonzept  

- das pädagogische Konzept  

  

Zur Festlegung der zukünftigen Anforderungen an das Verpflegungskonzept wurden  die 

Gremien des Kita-Verbundes wie Vorstand und Trägerversammlung, das  Pädagogische 

Personal, die Hauswirtschaftskräfte sowie die Elternausschüsse der einzelnen Kitas betei-

ligt.  

  

  

  

2 Zielgruppen und Verpflegungsbedarf  
  

2.1 Beschreibung der Essensteilnehmenden  
  

In unseren Einrichtungen werden Kinder ab 1 Jahr bis zum 6. Lebensjahr verpflegt. In Aus-

nahmefällen auch Kinder ab 6 bis 8 Monate.  

  

Es gibt Kinder mit einer besonderen Ernährungsweisen:  

- verschiedene Religionen  

- Allergene, Lebensmittelunverträglichkeiten (Fruktose, Lactose, Gluten) - Vege-

tarier*innen (ohne Fleisch und Fisch)  



 

  

Das Allergiekonzept findet Berücksichtigung und ist in der Anlage beigefügt.  

  

Dieser Bedarf wird im täglichen Speiseangebot nach Möglichkeit berücksichtigt.  Spezi-

elle Ernährung, insbesondere bei medizinischer Indikation muss im Einzelfall geprüft 

werden.  

  

2.2 Verpflegungszeiten  
  

In den Einrichtungen wird das Mittagessen in der Regel von montags bis freitags in der Zeit 

von 11.15 bis 13.15 Uhr angeboten.  

  

Das Frühstück sowie der Nachmittagssnack werden individuell angeboten. Es wird 
empfohlen die Frühstückszeit bis spätestens zwischen 10.00 Uhr und  10.30 Uhr 
zu beenden.  
  

Die Zeiten für den Nachmittags-Snack können variieren in der Zeit von 14.30 Uhr bis 15.30 

Uhr.   

  

Ein besonderer Schwerpunkt sollen die Einrichtungen auf essensfreie Zeiten in der  Regel 

sind dies 1,5 bis 2,0 Stunden legen.  

  

  

3 Verpflegungsangebot  
  

3.1 Der DGE Qualitätsstandard  
  

Die Basis für das Verpflegungsangebot und an die Verpflegungsqualität in den Kitas  bildet 
der DGE-Qualitätsstandard. Die Speisen erfolgen aufgrund der aktuellen  ernährungswis-
senschaftlichen Empfehlungen und aufgrund gesundheitsfördernder Lebensmittelauswahl.  
  

Trotz der Vorgaben dieser Standards ist jede Einrichtung bei der Gestaltung des  Speisean-
gebots frei. Die Standards beziehen sich auf die Qualitätsvorgaben und  nicht z.B. auf die 
Auswahl der Mittagsmahlzeiten in den Speiseplänen.  
  

  

  

  

Die DGE Qualitätsstandards in der jeweils gültigen Fassung finden Anwendung.  

  
  



 

Eine vegane Verpflegung für Kita-Kinder wird nicht angeboten.  

  

In allen Kitas wird keine Muttermilch verabreicht.  
  

  

3.2 Frühstück  
  

In einigen Kitas wird das Frühstück täglich von der Einrichtung angeboten.   

  

Ebenso gibt es projektbezogene Frühstücksangebote in einigen Kitas.  

  

  

In den verbleibenden Kitas wird das Frühstück von den Kindern von zu  Hause mit-

gebracht.   

  

Die Organisation und Handhabung des Frühstücks obliegt jeder einzelnen Kita und ist in 

der Konzeption niedergeschrieben.  

  

Das Frühstück sowie der Nachmittagssnack werden individuell angeboten.  

  

Die erarbeiteten Standards für das Frühstück sind in allen Einrichtungen zu beachten.  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  



 

  
  

  

  

  

  

  



 

  

  

  
  

  

  

  

  

  

  

  



 

3.3 Mittagessen  
  

3.3.1 Mittagessen für Kinder ab drei Jahren  

Jede Kindertagesstätte erstellt einen Speiseplan in welchem jeden Tag ein Gericht zum Mit-

tagessen angeboten wird.  

  

• Kinder sollen lernen, das zu probieren, was im Angebot ist. Dabei werden sie  von 
den Fachkräften sprachlich begleitet und gestärkt. Der Wille des Kindes wird dabei 
stets respektiert.  

• Wenn alle das Gleiche essen wird durch die Gruppendynamik eher etwas Neues pro-

biert.  

• Vergleichbare familiäre Situation, denn auch da gibt es nur ein Essen  

  

Es werden unterschiedliche Fleisch- und Fischalternativen sowie vegetarische Speisen an-

geboten.  

  

  

3.3.2 Verpflegung für Kinder unter drei Jahren  

Die Empfehlungen der DGE-Qualitätsstandards für Kinder unter 3 Jahren sind zu 

beachten.  

   



 

  
  

  

  

  

  

  

  

  



 

  

  

  

  

  
  

  

  

  

  

  



 

3.4 Nachtisch/Dessert  
Die optimale Lebensmittelauswahl für die Nachspeisen wird nach den Hinweisen der DGE 

Qualitätsstandards in der jeweils gültigen Fassung angeboten. Der Nachtisch gehört zur 

Mahlzeit dazu. Beim Dessert gibt es keinen Nachschlag.  

  

Es wird keine Süßigkeit angeboten.  
Wird als Hauptspeise eine Süßspeise angeboten, besteht der Nachtisch aus Rohkost.  

  

  

3.5 Zwischenmahlzeiten  
  

Die Lebensmittelauswahl findet nach DGE statt.  

  



 

 

  
  

3.6 Umgang mit mitgebrachten Speisen  
  

Bei Aufnahme der Kinder in die Kindertagesstätte wird den Sorgeberechtigten ein Leitfaden 

für Eltern zum Frühstück/Imbiss ausgehändigt.  

  

Empfehlenswert sind:  

• Obst und Gemüse als Rohkost  

• Backwaren aus Vollkornprodukte  

• Unverpackte Lebensmittel  

• Lebensmittel mit geringem Zuckergehalt  

  



 

  

3.7 Umgang mit Lebensmittelunverträglichkeiten  
  

Fast  in  jeder  Einrichtung  gibt  es  Kinder  mit  einer  bestimmten  

Lebensmittelunverträglichkeit oder mit einer Lebensmittelallergie.  

Jedes Kind soll am Essen teilnehmen können. Dafür muss eine genaue Vorgehensweise und 

der Rahmen, in dem dies ohne gesundheitliches Risiko gewährleistet ist, definiert werden.  

  

Es wird unterteilt in allergische und nicht allergische Lebensmittel.  

  

Kinder mit Lebensmittelallergien werden nur dann verpflegt, wenn sie ein  entsprechendes 

Attest vorlegen. Nach Vorlage des Attests wird im Einzelfall geprüft, ob das jeweilige Kind 

verpflegt werden kann. Die Umsetzung wird in Absprache zwischen den Eltern und der Kü-

che geplant. Bei der Anmeldung bzw. dem Aufnahmegespräch werden die Sorgeberechtig-

ten mit einem Informationsblatt über den Umgang mit Allergien und Unverträglichkeiten 

hingewiesen. Sollte ein Kind eine besondere Verpflegung benötigen, wird ein Formular aus-

gefüllt, das Informationen enthält zu:  

  Name des Kindes  

  Gruppe des Kindes  

  Form der Lebensmittelunverträglichkeit oder –allergien  

  Auflistung der zu vermeidenden Lebensmittel/Lebensmittelinhaltsstoffe  

  Gegebenenfalls eine Auflistung von „Ersatz-Lebensmittel“, die vertragen werden 

und in der Einrichtung deponiert werden können und  

  Informationen zu Erstmaßnahmen im Notfall (nach Rücksprache mit den  

Eltern),   

Telefonnummer einer Ansprechperson.  

Alle Fachkräfte, die in der Einrichtung mit dem jeweiligen Kind zu tun haben, müssen über 

diese Informationen Bescheid wissen.  

  
Ein gesondert angebotenes Mittagessen wird individuell mit allen Beteiligten besprochen. 

In besonderen Fällen der Sonderkost kann die Verpflegung abgelehnt werden.  

  

Anlage  

Allergiekonzept  

  
  
  
  
  
  



 

3.8 Portionsgrößen  
  

Die Portionsgrößen sollen sich an den jeweiligen Altersgruppen orientieren, um eine  wirt-
schaftliche Lebensmittelbeschaffung zu gewährleisten und Lebensmittelverschwendung 
einzugrenzen und sind den Bedarfen in der jeweiligen Kita anzu- passen um Lebensmittel-
verwendungen zu vermeiden.  
  

  

Empfohlene Portionsgrößen in Kitas nach DGE Qualitätsstandard i.d. jeweils gültigen  

Fassung  

  

  
  

  

  

3.9 Pädagogischer Happen  
  

Das pädagogische Personal bzw. auch Hauswirtschaftskräfte betreuen und unterstützen die 

Kita-Kinder während der Mittagsmahlzeit. In den Kitas ist es Teil des pädagogischen Kon-

zepts, dass die Erzieher*innen am Tisch dabeisitzen und eine kleine Portion der Speisen 

mitessen. Dieser sogenannte „Pädagogische Happen“ ist keine vollwertige Mahlzeit und 

ersetzt nicht das Mittagessen für die Erzieher*innen.  

  

Hier soll u.a. auch  zur  positiven Aufnahme von verschiedenen Lebensmitteln bzw.  von 

verschiedenen Gerichten sowie zum Probierhappen motiviert werden. Die Fachkräfte über-

nehmen eine Vorbildfunktion.   

  

Die Hauswirtschaftskraft kalkuliert bei den Mahlzeiten für den Pädagogischen Happen je-

weils für 10 bestellte Kinderessen eine halbe Portion Kinderessen (3-6 Jahre) pro Erzie-

her*in ein.  

  

  
  



 

  
  
  
  

3.9.1 Speiseplangestaltung  

• Der Speiseplan ist kindgerecht gestaltet.  

Bei der Gestaltung des Speiseplans ist darauf zu achten, dass Kinder ihn „lesen“ 

können – in Form von Bildern oder Sprachklammern.  

• Der aktuelle Speisplan ist vorab regelmäßig und barrierefrei zugänglich.  

d.h. im Aushang bzw. in der Eltern-App  

• Allergene sind gekennzeichnet oder es wird mündlich darüber informiert. Allergene 

müssen gemäß der Lebensmittelinformations-Durchführungsver- ordnung (LMIDV) 
gekennzeichnet werden. Eine Allergenkennzeichnung setzt di die Zubereitung nach 

festem Rezept mit regelmäßig aktualisierten Produktspezifikationen voraus. Wei-

tere Infos: www.fitkid-aktion.de oder vergleichbare Maßnahme wie z.B. eine indivi-

duell erstellte Rezeptdatenbank  

• Über kennzeichnungspflichtige Zusatzstoffe wird informiert.  

Über welche Zusatzstoffe informiert werden muss, ist EU-weit durch die  Verord-
nung(EG) Nr. 1333/2008 und national für lose abgegebene Lebensmittel in der Le-
bensmittelzusatzstoff-Durchführungsverordnung (LMZDV) festgelegt.  

• Speisen sind eindeutig bezeichnet.  

Bei Verwendung von nicht üblichen oder eindeutigen Bezeichnungen der Gerichte 

sind die einzelnen Komponenten der Speisen anzugeben.  

• Bei Fleisch, Wurstwaren und Fisch ist die Tierart benannt.  

  

3.9.2 Getränkeangebot  

Als Getränke werden ausschließlich Trink- und/oder Mineralwasser sowie ungesüßte 

Früchte- und Kräutertees angeboten. Das Angebot an Wasser kann gerne durch Gurke, Zit-

rone, Minze, Beeren etc. verfeinert werden.  

  

Empfehlenswert sind die Anschaffung von Trinkwassersprudlern, welche mit  Glasflaschen 

ausgestattet sind. Dies wird auch von den Gesundheitsämtern als unbedenklich eingestuft.  

  

Säfte sind nicht als Durstlöscher geeignet. Diese können in kleinen Mengen zu   

„besonderen“ Frühstücken gereicht werden. Empfehlenswert ist hier auch eine dünne  

Saftschorle (Mischung 1:3, empfehlenswert 1:4)  

  

  

4.0 Verpflegungsqualität  
  



 

4.1 Anforderungen an die Speiseherstellung  

  

4.1.1 Allgemeine gesetzliche Anforderungen  

Bei der Herstellung der Speisen werden alle gesetzlichen Anforderungen erfüllt. Dazu zäh-
len Verordnungen des europäischen Lebensmittelrechts und nationale Verordnungen zur 
Lebensmittelsicherheit und Lebensmittelhygiene.  
  

Die Hauswirtschaftskräfte erhalten neben der Infektionsschutzbelehrung jährlich eine 

Schulung zu den gesetzlichen Anforderungen bei der Speiseherstellung.  

  

  

  

4.1.2 Anforderung nach dem DGE Qualitätsstandard für KitaVerpflegung  

  

  



 

  

  
  

  

  

  

  

  

  

  

  

  



 

  
  

Anforderung nach dem DGE - Qualitätsstandard in der jeweils gültigen Fassung für die Ver-

pflegung in Kitas  

  

Neben der Auswahl von Lebensmitteln beeinflussen auch die Art der Zubereitung sowie an- schlie-

ßende Warmhaltezeiten die ernährungsphysiologische und sensorische Qualität von  Speisen.  

  

Zubereitung  
Folgende Kriterien sind bei der Zubereitung von Speisen zu beachten:  

• Rezepte, bei Bedarf mit Zubereitungshinweisen, werden verwendet  

• Zucker wird sparsam verwendet  

• Fett wird bewusst eingesetzt  



 

• Jodsalz wird verwendet, es wird sparsam gesalzen  

• Kräuter (frisch, tiefgekühlt, getrocknet) und Gewürze werden vielfältig eingesetzt  

• Nährstofferhaltende und fettarme Garmethoden werden angewendet  

• Garzeiten werden so lange wie nötig und so kurz wie möglich gehalten  

• Warmhaltezeiten erhitzter Speisen betragen maximal drei Stunden  

• die Warmhaltetemperatur erhitzter Speisen beträgt mindestens 65 ⁰C  

• kalte Speisen werden bei max. 7 ⁰ C gelagert  

• ressourceneffiziente Küchengeräte werden eingesetzt  

• Einschaltzeiten der Geräte werden an die Betriebszeiten angepasst  

  

  

4.2 Lebensmittelauswahl  
  

Am 8. Dezember 2015 hat der Landeskirchenrat die "Richtlinie zur Beschaffung von Waren 

und Dienstleistungen nach ökologischen und sozialen Gesichtspunkten" beschlossen. Die 

Evang. Landeskirche der Pfalz mit ihren Einrichtungen setzt durch die Richtlinie für ökologi-

sche und soziale Beschaffung einen hohen Standard.  

Als Anlage ist die beschlossene Beschaffungsrichtlinie vom 19. März 2019.  

Die Kirchen in Deutschland haben als zweigrößter Arbeitgeber eine bedeutende Nachfrage-

macht. Die Wahl des Wareneinkaufs und der Dienstleistungsbezug ist nicht nur relevant in 

Bezug auf Qualität und Wirtschaftlichkeit, sie haben zudem Einfluss auf den Ressourcenver-

brauch, die Umweltbelastungen und die Lebensbedingungen, welche mit Produktion, 

Transport, Verbrauch und Entsorgung verbunden sind.   

Die Evang. Kirche der Pfalz möchte ihre Verantwortung für Mensch und Schöpfung wahr-

nehmen und durch nachhaltiges Wirtschaften zur Bewahrung der Schöpfung und  zu mehr 

Gerechtigkeit beitragen.  

  

4.2.1 Anforderung an eine nachhaltige Verpflegung  

  

Für eine nachhaltige Verpflegung in den Einrichtungen sind folgende Gesichtspunkte  be-

sonders zu berücksichtigen:  

  

• Produkte aus fairem Handel werden verwendet  

• Fisch wird aus bestandserhaltender Fischerei bezogen  

• Fleisch aus artgerechter Tierhaltung ist im Angebot  

• Lebensmittel mit umweltverträglichen Verpackungen werden bevorzugt  

• Das saisonale Gemüse- und Obstangebot der eigenen Region ist berücksichtigt  

• einheimische Lebensmittel sind im Speiseplan bevorzugt  

• Produkte ohne Palm(kern)öl oder Kokosfett werden bevorzugt  

• ressourceneffiziente Küchengeräte werden eingesetzt  

• Arten nach Kellenplänen  



 

• auf die Verwendung umweltverträglicher Reinigungsmittel wird geachtet   Dosierhilfen 

werden verwendet  

  

  

  

  

4.2.2 Einsatz von Bio und fair gehandelten Lebensmittel  

Der Einsatz von Bio- und fair gehandelten Produkten in der Verpflegung entspricht den  von 

der Evang. Kirche der Pfalz angestrebten Willen, nachhaltiges Verhalten zu fördern.  

  

Der Kita-Verbund Nordpfalz möchte den Anteil an Bio-Lebensmittel von mindestens  30 % 
bis zu 100 % anstreben. Ebenso sollen sowohl beim Caterer als auch bei den  Küchen mit 
Frischkostzubereitung ökologische Lebensmittel eingesetzt werden.  
  

Die Lebensmittel sollen überwiegend in Bio-Qualität bzw. mit „Fair Trade Siegel“ eingekauft 

werden.  

  

4.2.3 Einsatz von saisonalen Lebensmitteln  

Neben dem Einsatz von Lebensmittel die ökologisch erzeugt wurden, ist auch der   

Einkauf von Obst und Gemüse in der jeweiligen Saison ein Beitrag zur  

Nachhaltigkeit. Um hier konkret zu werden, wird ein Mindestanteil an saisonalen Lebens-

mitteln festgelegt (auch Tiefkühlware).  

  

Frische saisonale Komponenten aus der Warengruppe Gemüse (als Rohkost) und  Obst, die 
das warme Mittagessen ergänzen, müssen mindestens 30 % des   monetären Wareneinsat-
zes dieser Warengruppe im Monat betragen.  
  

Grundlage ist der jeweils aktuelle Saisonkalender der Verbraucherzentrale.  

  

  

4.2.4 Maßnahmen zur Vermeidung von Lebensmittelabfällen  

Um Lebensmittelabfälle zu vermeiden soll in den Kindertagesstätten mit Frischküche die 

Lebensmittel möglichst bedarfsgerecht eingekauft, bei der Lagerhaltung das Firstin-First-

out-Prinzip angewendet und Portionsgrößen den Bedürfnissen entsprechend angepasst 

werden.  

  

Auch der Caterer wird dazu angehalten, Maßnahmen zur Reduzierung der Lebensmittelab-

fälle durchzuführen.  

  

Speiserückläufe sollen grundsätzlich erfasst und die Speisereste regelmäßig  



 

gemessen werden. Davon ausgehend sollen entsprechende Anpassungen/ Veränderungen 

der Portionsgrößen bzw. –mengen vorgenommen werden.  

  

Die  Vermeidung  von  Lebensmittelverschwendung  ist  Thema  in  der  

Ernährungsbildung.  

  

  

4.3 Kennzeichnung  
  

Die Kennzeichnung der Allergene und Zusatzstoffe in der Mittagsverpflegung ist gemäß der 

Lebensmittelinformations-Verordnung (LMIV) zu gewährleisten und vorzunehmen.  

  

In den Speiseplänen werden die 14 Hauptallergene und Zusatzstoffe aufgeführt.   

Die Eltern haben so die Möglichkeit zu einer Regulierung, falls diese notwendig ist.  

  

  

4.4 Verpackungen  
  

Verpackungen produzieren viel Müll. Dieser soll, wo immer möglich, vermieden werden.  

  

Bei der Kita-Verpflegung wird darauf geachtet, dass  

  

• die Speisen umweltverträglich verpackt sind,  

• die Verpackungen recycelbar oder kompostierbar sind,  

• Mehrwegbehältnisse eingesetzt werden,  

• Großgebinde statt Einzelverpackungen zum Einsatz kommen – sind zu bevorzugen  

• Einzelgebinde als Nachtisch werden nicht eingesetzt  

  

5 Bewirtschaftungskonzept  
  

In den meisten Kindertagesstätteneinrichtungen des Kita-Verbundes Nordpfalz wird das 

Mittagessen in Frischküchen in Eigenregie bewirtschaftet. In drei Kitas wird das Essen nach 

Cook and freeze zubereitet.   

In den restlichen 4 Kindertagesstätten wird das Mittagessen durch einen Caterer geliefert 

(Cook and chill). Bei zwei dieser Kitas werden in nächster Zeit mit Frischküchen ausgestat-

tet.  



 

  

5.1 Eigenregie  
  

Begriffserklärung  

  

Bei der Eigenregie werden die kompletten Verpflegungsleistungen durch kirchliches Personal des 

Kita-Verbundes Nordpfalz erbracht. Der Kita-Verbund ist somit die Lebensmittelunter- nehme-

rin.  

  

Definition Lebensmittelunternehmer  
Derjenige Person, die Speisen an die Kinder in der Einrichtung ausgibt, ist die  
„Lebensmittelinverkehrbringerin“ oder „Lebensmittelunternehmerin“ und hat als solcher eine 

Sorgfaltspflicht.  
Die Lebensmittelunternehmerin ist vollumfänglich dafür verantwortlich, dass alle gesetzlichen 

Vorschriften im Rahmen der Gemeinschaftsverpflegung eingehalten werden. Sie muss alles tun, 

um die Gesundheit der Tischgäste zu sichern.  

  
  

5.2 Organisation der Aufgaben durch den Träger  
  

In jeder Kita sind die Räumlichkeiten für die Hauswirtschaft, die Ausstattung der   

Küchen sowie das Inventar zur Verfügung zu stellen. Die Unterhaltungs- und Bewirtschaf-

tungskosten sind vom Kita-Verbund zu tragen, welche durch evtl.  

Rückerstattungen gedeckt werden.  

Weitere Zuständigkeiten werden innerhalb der Organisation genau abgesprochen.  

  

  

5.3 Personalkonzept  
  

Als „Lebensmittelunternehmerin“ übernimmt der Kita-Verbund die Verantwortung  insbe-
sondere im Bereich der Hygiene. Gut geschulte Hauswirtschaftskräfte sind die beste Vo-
raussetzung dafür.  

  
• Anstellung von hauswirtschaftlichen Kräften für alle Einrichtungen  

• Schulung und Weiterbildung der hauswirtschaftlichen Kräfte  

• Qualitätssicherung  

• Überprüfung der Kapazitäten der Küchen   

• Evtl. Unterstützung von Ausbildungen in der Hauswirtschaft  

  

Das Personal im Hauswirtschaftsbereich wird gemäß dem genehmigten Stellenschlüssel be-
schäftigt. Damit kann die Bereitstellung der Verpflegung und  reibungslose Tagesabläufe 
erfolgen. Krankheitsvertretungen werden im Bedarfsfall eingestellt.  
  



 

  

5.3.1 Qualifikation  

Der Träger stellt entsprechendes  Hauswirtschaftspersonal für die Kindertagesstätten  ein 
im Bereich der Frischkostzubereitung soll mindestens eine Kraft über eine Ausbildung zur 
Köchin/Koch oder Hauswirtschaftsmeisterin/-meister oder eine vergleichbare Qualifikation 
verfügen.  
  

  

5.3.2 Aufgaben der Hauswirtschaftskräfte  

Zu den Aufgaben der Hauswirtschaftskräfte zählen insbesondere:  

  

  Speisepläne nach den DGE-Richtlinien erstellen  

  Speisenbedarf ermitteln und zusammenfassen (evtl. Absprache mit Kita-Leitung)  

  Bestellungen verschicken, evtl. auch Selbstbeschaffung von Lebensmitteln  

  Einhaltung des Budgets, Kalkulation der Kosten anhand der Einnahmen Essensgelder  

  Durchführung von Temperaturkontrollen  

  Durchführung von Rückstellproben nach den Vorgaben der Lebensmittelüberwa-

chung  

  Beachtung der Anweisungen der Personalhygiene  

  Planung und ggfs. Anpassung der Arbeitszeiten mit vorheriger Zustimmung Träger  

  Umsetzung und Überwachung der Hygienerichtlinien (HACCP-Konzepte, Dokumen-

tationsdurchführung)  

  Erstellen und Dokumentation von Reinigungspläner für Gerätschaften  

  Sorge für die Bereitstellung von Reinigungs- und Desinfektionsmittel  

  Reinigung der Gerätschaften nach Gebrauch  

  Wartung oder gegebenenfalls Reparatur veranlassen, in Absprache mit dem Träger  

  Lieferung der Waren auf ordnungsgemäßes Handling seitens der Lieferanten prüfen  

  Bestellung, Vorbereitung, Zubereitung und Portionierung von Mahlzeiten  

  Bereitstellung und Reinigung des notwendigen Geschirrs für die Mahlzeiten  

  Professionelle Reinigung der Küche (ausgenommen der Fußboden)  

  Teilnahme an Fortbildungen  

  Besprechungen mit der Kita-Leitung  

  

  

5.3.3 Aufgaben der Kita-Leitung   

Die Kita-Leitungen sind Dienstvorgesetzte zu allen Beschäftigten in der Hauswirtschaft.  

  

  Urlaubsplanung und Genehmigung durch Kita-Leitung  

  Jährliche Belehrung für alle hauswirtschaftlichen Kräfte nach dem Infektionsschutz-
gesetz (IfsG) §42/43  

  Einsatz von Springer- bzw. Aushilfskräften  

  

  

5.3.4 Kooperation zwischen hauswirtschaftlichen und      



 

         pädagogischen Kräften  

Eine gute Essensversorgung der Kinder kann dann gelingen, wenn sowohl die haus- wirt-
schaftlichen Kräfte, als auch die pädagogischen Kräfte einen guten Austausch  pflegen und 
Fragen und Probleme zeitnah und direkt klären.  
  

Dazu bedarf es eines respektvollen Umgangs miteinander und eines ständigen Austau-

sches. Durch eine klare Aufgabentrennung und der gegenseitigen  Anerkennung der jewei-

ligen Arbeitsaufgaben kann das gut gelingen.  

  

Das erstellte Verpflegungskonzept kann nur erfolgreich sein, wenn alle Beteiligten  die 
Inhalte in der Kita leben. Hier wird wie in der Kita Siegelbach bereits erfolgreich umge-
setzt eine Essensbotschafter*in empfohlen. s. Punkt 11  
  

  

  

6 Produktionskonzept  
  

6.1 Frischküche  
  

Unter einer Frischküche versteht der Kita-Verbund, dass das Mittagessen täglich  in  der 
Kita frisch gekocht. Das warme fertige Essen wird schnellstmöglich, ohne lange Warmhalte-
zeiten, an die Kinder ausgegeben.  
  



 

 

  

6.2 Warmanlieferung  
  

Die Lebensmittel werden in jeder Kita direkt vom Essenslieferanten angeliefert. Der Lie-
ferrhythmus wird sinnvoll mit dem Bedarf und den Lagermöglichkeiten der Einrichtung 
abgestimmt.  
Frischeprodukte werden direkt über das Personal eingekauft.  

  

  

7 Raumkonzept  
  

7.1 Küchenkonzept  
  

In den meisten Küchen der Einrichtungen sind bzw. werden die Ausstattungen  bereitge-

stellt, dass das Frischküchenkonzept, wie oben beschrieben umgesetzt werden kann. Dazu 

werden ausreichend Flächen, Lagerräume, Technik und Kücheninventar bereitgestellt. In 

den Kitas Lauterecken, Otterbach, Rockenhausen, Siegelbach,  Weilerbach, Winnweiler und 

Wolfstein sind bereits die Küchen zukunftsfähig ausgebaut.  

  



 

In den Kitas Erfenbach, Göllheim, Schopp, Stelzenberg sind derzeit Baumaßnahmen zum 

Ausbau mit einer Gastro-Küche geplant bzw. in Bearbeitung.  

  

  

  

Durch die räumliche Situation und die Essenanlieferung werden die Ausgabeküchen   in den 

Kitas Bosenbach, Jettenbach, Mehlingen, Rodenbach und Rothselberg derzeit nicht ausge-

baut.  

  

Beim Umbau oder Neubau einer Kita wird bei der Planung das Verpflegungskonzept  heran-

gezogen, damit die Anforderung daraus auch umgesetzt werden.  

  

7.2 Nutzung der Kita-Küchen  
  

Die Küchen werden in der Regel nur als Kochküchen für das Mittagessen der Kinder ge-

nutzt.  

Eine erweiterte Nutzung ist nicht ausgeschlossen und kann bei Bedarf auch erfolgen.  

  

7.3 Ausgabekonzept   
  

Das Mittagessen nimmt im pädagogischen Konzept eine wichtige Rolle ein. Beim ge- mein-
samen Essen am Tisch mit dem Schüsselsystem oder dem Essen in Buffetform  werden So-
zialkompetenzen erlernt und eine familienähnliche Situation erzeugt.  
  

Die Kinder können sich eigenständig mit Essen aus den Schüsseln bedienen.  Kinder, die 

Hilfe benötigen, bekommen sie beim Schöpfen durch die pädagogischen Fachkräfte.  

  

7.4 Speiseraumkonzept  
  

Das Mittagessen findet entweder in Speiseräumen oder auch in Gruppenräumen statt.  

In der Regel essen die Kinder in mehreren zeitlichen Schichten.  Jede Kita 

regelt individuell den Ablauf der Mittagszeit.  

  

  

  

8 Qualitätsmanagementkonzept  
  



 

8.1 Hygienemanagement  
  

8.1.1 Gesetzliche Vorgaben  

Die Herstellung und Abgabe von Speisen und Getränken erfordert die Beachtung  grundle-

gender Gesetze und Verordnungen sowie deren Umsetzung in die Praxis. Die Auftragneh-

mer*in ist für die Einhaltung sämtlicher Hygienevorschriften verantwortlich.  

Neben den Bestimmungen des Lebensmittelrechts, der so genannten „EU-BasisVerordnung 

für das Lebensmittelrecht“ (Verordnung (EG) Nr. 178/2002) und des Lebensmittel- und Fut-

termittelgesetzbuches (LFGB) gibt es auch eine Reihe spezifischer Vorschriften.  

  

Im Rahmen der EG (VO) Nr. 852/2004 muss unter anderem erfüllt werden:   

Umsetzung der guten Hygienepraxis  

• die Implementierung eines HACCP-Konzeptes,  

• die regelmäßige Schulung der Mitarbeiter*innen  

  

Eine umfassende Lebensmittelhygiene ist die Grundlage für eine professionelle und  orga-

nisierte Verpflegung den Kindertagesstätten.  

  

Ein umfassendes Hygienemanagement ist von grundlegender Bedeutung. Dazu gehört die 

Umsetzung eines HACCP-Konzeptes, das durch eine Risikoanalyse die kritischen Punkte im 

Umgang mit Lebensmitten erfasst.  

  

Als Hygienebeauftragte wird für alle Küchen die hauswirtschaftliche Leitung benannt.  

  

  

8.2 Qualitätssicherung  
  

8.2.1 Reklamationsmanagement  

Um Unzufriedenheit oder Probleme frühzeitig zu erkennen, bedarf es eines  Beschwerde-

managements und einer guten Feedback-Kultur.  

Jede Einrichtung legt fest, wie mit Reklamationen umgegangen wird.  Rückmeldung beim 

Caterer täglich bzw. wöchentlich.   

  

Wer nimmt sie an, wer antwortet wem und bis wann?  

  

8.3 Kommunikation  
  

Essen ist ein hochsensibles Thema, insbesondere wenn die Kleinsten außerhalb der  



 

Familie versorgt werden. Viele Personen sind in verschiedenster Weise in die   

Organisation und Bereitstellung des Essens involviert. Zuständigkeiten und  Aufgabenberei-

che rund um das Thema Essen müssen klar erkennbar sein, damit Fragen dazu schnell und 

direkt geklärt werden können.   

  

Damit die Akzeptanz des Verpflegungsangebotes langfristig erhalten bleibt, ist ein  regel-

mäßiger Austausch zwischen Träger, Caterer, Küchenpersonal und Ein- richtungsleitung 

notwendig. Daher werden gemeinsame Treffen im Rahmen einer Reflexion veranstaltet.   

  

  

9 Preisgestaltung  
  

9.1 Essensgeld (Ausgabepreis an Eltern)  
  

Die Höhe des Verpflegungsentgeltes wird in einer Vollkostenrechnung bezogen auf die Le-

bensmittelkosten, Energiekosten wie Strom und Wasser etc. sowie bei  geliefertem Essen 

auch die Personalkosten und sonstigen Betriebskosten berechnet.  

Als Ferienmonat und somit beitragsfeien Monat wird der August benannt.  

Eine Anpassung der Monatspauschale kann zu Beginn des Kita-Jahres bzw. zu Beginn des 

Kalenderjahres erfolgen.  

  

Für die Mittagsverpflegung können Eltern über das Paket Bildung- und Teilhabe bei der je-

weilig zuständigen Behörde eine Ermäßigung schriftlich beantragen.   

  

  

  

9.2 Tatsächliche Vollkosten  
  

Der Ausgabepreis an die Eltern entspricht nicht den tatsächlichen Vollkosten für ein Mittag-

essen.  

  

Die indirekten Kosten für das Personal (Hauswirtschaftskräfte), die Ausstattung der  

Räume, die Technik, Wartung, Instandhaltung der Küchen, sowie weitere  

Betriebskosten (Heizung etc.) und die Verwaltungskosten für die Abrechnung werden zur-

zeit nicht auf die Eltern umgelegt.  

  



 

Bei Mittagessen durch Caterer werden die gesamten berechneten Kosten einschließlich der 

Personalkosten sowie Energiekosten auf die Eltern umgelegt.  

  

  

  

10 Bestellwesen und Abrechnungskonzept  
  

Bedingt durch unterschiedliche Essensanbieter kommen derzeit zwei  Abrechnungsvarian-

ten zum Einsatz.  

  

10.1 Kita-Fino- App  

  

Im Kita-Trägerverbund wurde zum 1. März 2026 eine neue Abrechnungs-App Kitafino für 

die Verpflegungsentgelte eingeführt.  

  

Eine Abmeldung am gleichen Tag kann bis um 7.30 Uhr erfolgen.  

Gleichzeitig bitten wir, falls Ihnen bekannt ist, dass ihr Kind mehrere Tage nicht am Es-

sen teilnimmt, dies frühzeitig in die App einzutragen.  

  

  Die Eltern registrieren sich einmalig bei kitafino und laden das Essensgeld- konto 

durch Überweisung oder Dauerauftrag auf.  

Wir empfehlen die Einrichtung eines Dauerauftrages.  

  Anschließend können die Eltern das Essen bestellen.  

  Das Bestellen geht ganz einfach per Internet über die Anzahl der Portionen.  

  Die Kita erhält täglich eine Liste mit den Namen der Kinder, für die Essen bestellt 
wurde.  

Die Verpflegungs-App- Kitafino ist in den Kindertagesstätten Bosenbach, Göllheim, Jetten-
bach, Lauterecken, Otterbach, Rockenhausen, Rothselberg, Schopp, Siegelbach, Weiler-
bach, Winnweiler und Wolfstein eingeführt.  
(Mehlingen wird noch eingeführt, jedoch ohne kurzfristige Abmeldemöglichkeit) Die Kitas 
Erfenbach und Stelzenberg werden nach Fertigstellung der Baumaßnahme hinzukommen. 
Ebenso ist der Einsatz der Kitafino-App in den neu aufgenommenen Kitas Altenglan und 
der Albert-Schweitzer-Kita Kusel sowie der Paul-Gerhardt-Kita Kusel ab Januar 2027 vorge-
sehen.  
  

10.2 Essenbeitrag Apetito  

In der Kindertagesstätte Rodenbach wird das Verpflegungsentgelt direkt von der Firma 

Apetito erhoben.   

  

Wird aus Gründen von Maßnahmeplänen in der Kindertagesstätte (Einschränkungen der 

Öffnungszeiten – Notfallplan) keine Verpflegung angeboten, kann in diesen Fällen eine 

Rückerstattung auf Antrag bei der Kita-Leitung erfolgen.  



 

  

11 Verpflegungskonzept und pädagogisches Konzept  
  

Das Verpflegungskonzept ist Teil des Pädagogischen Konzeptes jeder Kita.  

Die Essensituation über den Tag bieten vielfältige Möglichkeiten, pädagogische Ziele  in 

praktisches Erleben einzubinden. Die Abläufe bei der Begleitung und Durch-   führung in 

den verschiedenen Essensituationen kann in jeder Einrichtung individuell gestaltet werden.  

Jede Einrichtung beschreibt in einem eigenen Konzept, welche pädagogischen Aspekte sie 

mit dem Verpflegungskonzept verbinden will. Und wie sie diese im praktischen Ablauf or-

ganisiert.  

  

12 Zusammenfassung und Weiterentwicklung  
  

In diesem Verpflegungskonzept wird detailliert beschrieben, wie die Verpflegung in den  

Einrichtungen des Prot. Kita-Verbundes Nordpfalz organisiert wird. Die beschriebenen  

Ziele und Vorgaben bringen mehr Transparenz in das Thema Kita-Verpflegung.  

  

Für die Beschaffung der Lebensmittel gibt es genaue Anforderungen an die Qualität  und 

Herstellung. Lieferanten*innen haben klare Vorgaben und die Einhaltung dieser ist nach-

prüfbar.  

  

Die Umsetzung der DGE-Qualitätsstandards für die Verpflegung in den Kindertages-  

einrichtungen  zeigen  auf,  wie  ein  vollwertiges  und  ausgewogenes  

Verpflegungsangebot sichergestellt werden kann.  

  

Mit der Frischküche kann am besten auf die Bedürfnisse und Bedarfe der Kinder ein- ge-

gangen werden. Ebenso werden die Wünsche an unserer Caterer weitergegeben.  

  

Perspektivisch wird überlegt wie in den Einrichtungen mit Caterer eine Umstellung auf eine 
Frischküche möglich gemacht werden kann. Dies ist jedoch nicht in allen Einrichtungen 
möglich.  
  

Das Verpflegungskonzept wird je nach Verpflegungsangeboten aktualisiert und  fortge-

schrieben.   

Jedoch spätestens nach 3- 4 Jahren in den in Unterpunkten 1.4 gennannten Gremien be-

sprochen und aktualisiert.  


